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Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Inman, MePßherion Eo., den 6. 
Februar 1899. Werter Editor! Ach 
möchte Sie bitten, meinen Eleinen Be— 
riht in die Epalten der Rundſchau 
aufzunehmen. Weil diejelbe fo meit 
und breit verichidt wird und die Nach— 
richten hinausträgt, jo dachte ich, wäre 
es am beiten, durch die Rundſchau ein 
Lebenszeihen von mir zu geben, an 
meine Verwandten und Belannten in 
Amerika, wie auch in der alten Heimat. 
Ya, Ahr Lieben alle, es iſt ſchon eine 
geraume Zeit verfloffen, jeit wir feine 
Nahricht mehr erhalten haben und auch 
wir nichts don uns hören ließen. 
Durch die Liebe gedrungen, wollte ich 
Euch allen ein Lebenszeichen von mir 
geben. 

Will Euch berichten, daß mein Woh- 
nungsort noch immer derjelbe it; ich 
wohne mit meinem I. Bater zufammen. 
Wir find alle gefund und mwohl, au 
meine Geſchwiſter, jo viel ich weiß, find 
alle geſund. Gefundheit iſt das vor— 
nehmjte Glüf in einer Yamilie und 
wenn man gejund ijt, geht es gut. 
Wir erhielten auch Nachricht, dak un— 
fere Nichte, eine geborene Katharina 
Mirau, welche mit Abraham Kornelfen 
verheiratet geweſen war, plößlich ge— 
ftorben ift. Möchte gerne genaue Nach— 
riht von den Verwandten darüber 
haben. Nun, damit jeder unjerer 
Freunde verftehen möchte, von mem 
diejer Bericht ift, dem fei zus Erklä— 
rung, daß unfer Wohnort in der alten 
Heimat Taſchenak war. Nun will ich 
mid no an meine Verwandten wen- 
den. Meine Frau ift eine Tochter des 
Heinrih Pauls, welder in Schardau 
wohnhaft war. Weil ich die lieben 
Verwandten nicht fenne, jo will ich mid) 
doc) ein wenig zu ihnen wenden und fie 
bitten, einmal ein Lebenszeichen von 
fi zu geben. Unſere liebe Mutter ift 
noch am Leben und ift gefund. Sie 
mödte auch gerne einmal von ihren 
Geſchwiſtern Nachricht erhalten. Die 
Mutter wohnt bei ihren Rindern, Ger- 
hard Schröders. Bor einiger Zeit er- 
bielten wir einen Brief von Onkel 
Peter Quiring, welcher aber unbeant- 
mwortet geblieben it. So will id es 
denn gleich hiermit thun, weil ich hoffe, 
daß Diejes ein jeder erfahren wird, 
denn die Rundſchau, denke ih, wird 
doch faſt bei einem jeden mit ihrer Bot- 
ſchaft einkehren. Um nicht zu viel 
Raum einzunehmen, will ich ſchließen 
und wünſche, daß ein jeder in guter 
Gefundheit es leſen möchte. Nebſt 
Gruß an alle Verwandte und Belannte 
berbleibe ich Euer Freund und Mitpil- 
ger nad) dem verheißenen Lande, 

Dietrih Friejen. 





Newton (Grünfeld), den 6. eb. 
1899. Werte Rundihau! Weil du 
ein fiherer Bote und überall, wo du 
einkehrſt, ein lieber Gaft bift, jo bitte 
ih did, auch diefe Trauerfunde mit 
auf die Reife zu nehmen und in unſe— 
rem weitverbreiteten Freundſchafts— 
freife befannt zu maden. 

Unjere liebe Mutter, Witwe Helena 
Both, ftarb am 25. Januar und zwar 
plöglid. Sie ift nad zwölfftündigem 
bewußtlofem Zuftande, wahrſcheinlich 
am Schlag verſchieden. Sie hatte fein 


Wort mehr geiprodhen; dieſes ift fehr 
ſchwer für die Hinterbliebenen, aber 
dennod dürfen wir nicht verzagen, wie 
foldye, die feine Hoffnung haben. Sie 
bat oft in ihren gefunden Tagen aus— 
geiprocdhen, daß fie wünjche, bei ihren 
lieben Borangegangenen im Himmel 
zu ſein wo alle irdifhen Sorgen und 
Beichwerden ein Ende haben. Sie er- 
reichte ein Alter von 77 Jahren, 8 Mo- 
naten und 22 Tagen. Die Leiche 
wurde bon dem V. H. aus auf dem 
nahegelegenen Gottesader am 26. Ja— 
nuar beftattet. Die Leichenrede hielt 
unfer Ültefter, Peter Balzer. C. C. 
Wedel machte die Einleitung; am 
Grabe redete unjer I. Pred. Heinrich) 
Görtz. Ach ſchließe nun diefen kurzen 
Beriht mit dem 103. Palm. Wir 
hoffen, daß unfere Anverwandten uns 
bald mit einem Briefe erfreuen werden. 
Nebit Grüßen von 

Heinrih und Maria Schmidt. 





Inman, den 6. eb. 1899. Bor 
vielen fahren wurde das Amurgebiet 
von den Mennoniten aus Südrußland 
beſucht. Die Amurreifer, die vielen 
befannt fein mwerden, mwaren: Iſaak 
Triefen, Bernhard Warfentin und 
Martin Ridiger, melde damal3 am 
15. $uni 1859 von Rußland abfuhren, 
famen am 27. Feb. 1860 wieder zu— 
rüd. Sie haben allo 257 Tage gereilt, 
aber damals war das Reifen noch viel 
beſchwerlicher; jegt kann man ziemliche 
Streden per Bahn fahren, welches 
ſchneller zum Ziele führt. 

Am 8. April 1898 fuhr Jakob, der 
Sohn der Witwe Cornies, und defien 
Neifegefährte Nempel aus der rim 
nad dem Amurland, um e8 zu befich- 
tigen und, wenn billig, aud) zu Taufen. 
Sie hatten bis Wladimoftod bis an— 
fangs Juli jeder 180 Rubel gebraudt. 
Anfänglich fuhren fie per Eifenbahn, 
dann per Achſe und zu Wafler über den 
Baikalſee. Da hatten fie einen furcht— 
baren Sturm mit Regen und Schnee 
zu beftehen. Auf dem Amurfluß wa— 
ren fie mit einem jchnellen Dampfer 
gefahren und bier ging es ihnen wieder 
gut. In Irkutsk hatten fie für das 
Pfund Yuder 50 Kop. und für ein 
Pfund Wurft 60 Kop. bezahlt. Da 
waren die Zebensmittel alle jehr teuer. 
200 Werft von bier hatten fie noch 
Seen angetroffen, die noch ganz zuge— 
froren waren. Bon Wladimwojtod find 
fie zu Wafler um Indien berumgefah- 
ren, zwifchen den Malaga-Inſeln, Su— 
matra, Rolombia u. ſ. w., und dann 
durch den Suezkanal nad) Alerandrien, 
Bosporus, Konftantinopel, Semajto- 
pol und von da per Bahn kamen fie 
am 2. Oktober glüdli bei den Ihri— 
gen wieder an, nad) einer Abweſenheit 
von 184 Tagen. Das, was fie fud- 
ten, haben fie nicht gefunden; überall, 
wo fie geweien waren, ijt die Gegend 
fehr gebirgig, mit viel Wald und tie- 
fen Schludhten und zum Aderbau un— 
tauglid. Das ebene Land gehört der 
Regierung und die giebt das Land nod) 
nicht zur Befiedlung aus, bis die Bahn 
durh ganz Sibirien fertig fein wird. 
Peter Neufeld, Liebenau, der neun 
Jahre als Oberihulg im Halbitädter 
Bezirk gedient hatte, ijt zum Jahre 
1899 entlaffen und in feiner Stelle ift 
Franz Nidel, Münfterberg, gemählt 
worden. 

Johann Nidel von Amerika war am 
25. November in Rojenort bei Joh. 





Wiens auf der goldenen Hochzeit gewe— 


fen. Bon da ging er nad) Fildau und 
nad) der Krim. 

Am 13. Dezember war Nidel von 
Amerifa bei Iſaak riefen zu Gaft. 
Er hatte fi vor 14 Tagen die Schul- 
ter ausgefallen. Der SKnodenarzt, 
Dietrich Wiebe, hat ihn in Behandlung 
und der Batient ift noch nicht viel 
beſſer. 

Wir haben hier in Kanſas ſtürmi— 
ſches und kaltes Wetter gehabt, bis 20 
Grad Reaumur. Auch die Grippe 
herrſcht Hier jehr. 

Grüße an den Editor und Rund- 
fchaulefer von eurem alten Bruder und 
Mitpilger, 

Abraham Neufeld. 


Moundridge, den 7. eb. 1899. 
Gruß an alle Leſer der Rundidau! 
Wir haben fehr kaltes Wetter und aud 
ziemlih Schne. Das Thermometer 
war 10 Grad unter Null; auch Hatten 
wir viel Wind; da war es zu falt, um 
draußen zu arbeiten. Ach ſprach letzte 
Woche mit einem Mann von Mani- 
toba, der fagte, daß es dort bei 27 
Grad nicht kälter jei, denn er war dort 
im liberrod gefahren und fror nicht. 
Es wollen von bier aud einige im 
Frühjahr nah Saskatchewan ziehen, 
die werden es erfahren, wie falt es dort 
iſt. Ich würde ed auch vorziehen, nad) 
dem Norden zu gehen, al3 nad dem 
Süden; ich dente, es ift im Norden ge- 
fünder. 

Legten Samödtag waren einige June 
gens auf die Jagd gegangen. Das ift 
ihnen ein Vergnügen, die Heinen Hajen 
zu ſchießen. Als fie dreiviertel Meile 
bon der Stadt waren, jahen fie ein 
Loch unter einer Hede im Schnee und 
dachten, es fei ein Hafe darin; da nahm 
Kohn Krehbiels Sohn, Heinrich, feine 
Flinte und ftieß mit dem Kolben hin— 
ein, um zu ſehen, ob aud ein Haje 
darin fei. Da entlud fi das Gewehr 
und ſchoß dem Jungen durd) die Bruft, 
doch nur an der rehten Schulter. Die 
Kugel ging vorne hinein und fam hin» 
ten heraus, doch hatte fie die Lunge 
nur ein wenig getroffen. Der Yunge 
ging nad) Haufe, bis auf eine Viertel- 
meile, wo ihm jemand entgegen kam. 
Jetzt liegt er im Bett; es ſcheint, er ift 
am Befjerwerden, wenn feine Entzün— 
dung eintritt. 

Die Grippe herrſcht auch Hier an vie— 
fen Stellen, fie ift aber leicht durch 
elettrohomöopathifche Mittel, welche bei 
mir zu haben find, zu furieren. 

Letzten Samstag war hier eine Hüh— 
nerauöftellung, wer aber den eriten 
Preis erhalten hat, das habe ich nicht 
gehört. Heinrich Latſchar hat lebte 
Woche in MePherſon den eriten Preis 
befommen. Die Leute bejtreben ſich 
bier jehr gute, Hühner zu züchten. 
Dod wenn man das Futter alles kau— 
fen foll, fo ift nichtS dabei. ch dente 
nun, es ift genug für diefesmal. Mit 
Gruß an alle Rundichaulefer, von 

D. 3. Friefen. 


Lehigh. den 9. Feb, 1899. 
Liebe Geſchwiſter, Freunde und Be- 
fannte in Rußland und Amerifa! — 
Heute erhielten wir einen Brief vom I. 
Bruder Cornelius Janzen, Gnadenhof, 
Rußkand. Da er ſchreibt, dag wir ihm 
einmal dur die Rundihau Nachricht 
geben follen, jo will ic) diejes denn auch 
thun. Weil wir nicht aller Geſchwiſter 
Adreſſe haben, jo wenden wir uns an 








die Rundidau, denn fie ehrt in vielen 


Häujern ein. — Es ift unfer innigfter 
Wunſch, daß diefe geringen Zeilen, alle 
hüben und drüben, bei beiter Geſund— 
heit und Wohlergehen, Leibes und der 
Seele, antreffen mögen. Das gebe 
der liebe Heiland aus Gnaden. 

" Mein Name ift Sarah Janzen, id 
bin in Schönwiefe bei Alerandromst 
geboren. Ich verehelihte mich mit 
David Schröder, Gnadenheim, Mo- 
lotſchna. Hier wohnten wir ungefähr 
5 Jahre, dann wanderten wir nad 
Kanſas, Amerifa aus. Nun will id 
berichten wie es uns bier geht. Wir 
find dem Herrn dankbar, daß er uns 
bier an Leib und Seele verforgt und 
erhalten hat, und erfreuen uns aud 
einer guten Gefundheit in unferer Ya: 
milie. Es ift ein großer Gewinn, 
gottjelig zu jein und fi genügen laj- 
fen, denn wir haben nicht3 in die Welt 
gebradt, darum werden wir auch nichts 
hinaus bringen. 1. Tim. 6, 6—7. 
Wir müflen zur Ehre Gottes jagen, 
daß wir am Zeitlihen nod feinen 
Mangel gehabt haben. Auch für unfere 
Seele hat der himmlische Vater geforgt, 
nämlid durch feinen einzigen, lieben 
Sohn, Jeſus Chriftus, der fein Leben 
nicht verichonet hat zur Erlöjung der 
Menſchen vonihren Sünden. Ich war 
aud) ein großer Sünder, dad werden 
alle wifjen, die mich gefannt haben, da 
ich in meiner Jugend auch der weltli- 
hen Luft nadging. Aber ich bereute 
es und ed that mir leid, darum kehrte 
ih mid zum Herrn und bat ihn um 
Vergebung und er half mir, daß ih 
bon meiner Sünde los mwurde. Ich 
Ihaute im Glauben Hin nad Golgatha, 
wo Yefus am Kreuze au mich mit 
Gott verföhnte und mit feinem heiligen 
Blut mid rein madte. Ahr lieben Ge- 
I&hwifter, Yhr fragt uns, ob wir Euch 
nod einmal in Rußland beſuchen wol- 
len. Unſere Gedanten vermeilen oft 
bei Euch, aber ob wir nad) einmal per- 
fönlic) werden hinkommen, das ift al- 
lein dem Herrn befannt, ob wir es 
noch erleben werden. 

Wir hatten dieſes Jahr, Gott ſei 
Dant, eine fhöne Ernte. Diejen Win: 
ter ift es ziemlich kalt, haben auch dieſen 
Monat ziemlih viel Schnee. 
Grippe herrſcht auch hier faft in jeder 
Familie, find auch ſchon etliche daran 
geftorben. Muß aud berichten, daß 
die Brüder meines Mannes, Peter und 
Johann geftorben find. Heinrich und 
Sufana leben noch. Meine Schweiter 
Katharina Kofeld wohnt eine Meile 
von uns entfernt; fie ift mit ihrer Fa— 
milie ziemlich geſund und läßt Eud 
grüßen. Zum Schluß nehmt Offenb. 
Joh. 7 als Gruß. Eure Mitpilger 
nad Zion, 

David und Sarah Schröder. 

Adreſſe: Nord Amerita, Kanſas, 
Marion Co., Lehigh, David P. 
Schröder. 





Goeſſel, Marion Co., den 10. 
Feb. 1899. Werte Rundſchau! Ich 
muß berichten, daß die Geſundheit in 
dieſer Gegend nicht die beſte iſt, denn 
die Grippe iſt hier ſehr ſtark aufgetre— 
ten; man hört faſt in jedem Haus, daß 
Kranke da find, die an der Grippe lei— 
den. Auch unſer Haus ift nicht davon 
verihont geblieben. Die Schwieger- 
eltern find ſchon eine längere Zeit nicht 
fehr geſund geweſen. Bor zwei Wo- 
hen hatte der Bater fie recht ſtark. 
Auch unfere Kinder haben fie mehr oder 
weniger gehabt, aber ich und meine 


Die 


Frau find, Gott Lob, davon verfchont 
geblieben. Man bedenkt aber zu wenig 
bei gefunden Tagen, was für ein Bor- 
reht man hat gegen ſolche, die das 
ganze Jahr kränkeln und vielleicht das 
Bett gar nicht verlafien können, wie es 
jo viele Leute giebt in diejer Gegend. 
Nun möchte ich noch einmal hinüber 
nad der alten Heimat— Rußland— um 
zu jehen, was meine Onkel und Tan 
ten maden. Da ift erftens mein Ontel 
Jakob Yanzen; er hat früher in Rük— 
fenau gewohnt, wo er aber jetzt wohnt, 
weiß ih nicht. Auch Onkel Wilhelm 
Janzen, Rudnerweide, foll von dort 
weggezogen jein, weiß abex leider nicht, 
wo er jeßt ift. Vetter Abraham Jans 
zen war feinerzeit auf Memrid Schul- 
lehrer. Älteſter Peter Janzen auf 
Memrid und alle meine Bettern und 
Nichten möchten mal etwas von fid 
hören lafjien. Bitte daher einen jeden, 
mir doch einmal einen langen Brief zu 
ſchreiben, welches mir große Freude 
machen würde. Da find auch noch ei— 
nige lieben freunde von meiner Frau. 
Ontel Jakob Wartentin und Cornelius 
Warkentin, Sparau, und noch andere 
mehr. Da find au noch die lieben 
Hreunde Klaas Wittenberg, Altona; 
den möchte ich fragen, ob er unjern 
Brief erhalten hat. Nun feid doch jo 
gut und laßt mal alle von Euch hören. 
Jakob und Helena Janzen. 


Inman, den 11. Yebruar 1899. 
Wil auch mal der Rundihau etwas 
mitteilen, zumal da diefelbe ziemlich 
mehr aufnehmen kann wie früher. Ich 
habe die Rundſchau von Anfang ge— 
fannt und gelefen und mander Artikel 
war mir mehr wert ala 75 Gents, und 
das jollte man nicht Shägen? Mit der 
Rundidau kann man viele Freunde 
auf einmal erreichen, welches durch 
Briefſchreiben nicht möglich if. Ich 
habe dieſen Winter zwei Briefe nad 
Rußland geſchickt; den einen jchidte ich 
anfangs Dezember 1898 an Ontel und 
Tante Abr. Wiebe, Lindenort, den 
andern an Onkel und Tante Iſaak 
Frieſen, Margenau, nebft drei Photo» 
graphien. Durch dieſes gedente ich 
aud die andern Freunde zu erreichen, 
deren ich noch viele in Rußland und 
aud in Amerika habe. 

Wir hatten im verfloſſenen Jahr eine 
gelegnete Ernte. Wenn der Heiland 
ung fragt: Habt ihr je Mangel gehabt? 
fo müfjen wir antworten: Herr, noch 
feinen. Im geiftlihen Leben find 
wir no im Werden begriffen. Wenn 
man lieft, was in den Zeitungen hin— 
auspojfaunt wird, dann fomme ich zu 
der Frage: Wo find die geiftlich Ar— 
men? Matth. 5, 3. 

Den 28. Januar morgens hatten 
wir einen Nordfturm mit Staub und 
etwas Schnee. Seitdem war beftändig 
21 Grad Reaumur. Ich habe kein 
Wetterglas, aber die Nägeltöpfe an den 
Wänden werden ganz weiß, das ift für 
Kanſas doch etwas Seltenes. Der 
Herr möge alle Reifenden zu Wailer 
und zu Land beihügen. Bon meinen 
Eltern, Jak. Wiens, fann ich berichten, 
daß fie noch geſund find, nur der Vater 
hatte legte Woche Ohrenweh und ift 
faft taub. Die Geſchwiſter find, fo 
viel ich weiß, alle gejund, ausgenom= 
men die Schwägerin Cor. Wiens ift 
leidend; fie fann gar nicht recht geſund 
werden. Die Schwägerin Abr. Wiens, 
Medford, ift, fo viel wir willen, bald 





gejund. Der alte Ontel Wiens war 
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IHlennonitilche Rundfchan. 


22. Februar 








auch wieder leidend, doc) ift er ſehr ge- 
duldig. 

Jetzt muß ich nody zu den Verwan— 
dten meiner Frau fommen. Warum 
läßt fich keiner hören? Vor etlichen 
Jahren jchrieb ih an Ontel H. Epp, 
Nofenheim, Südrußland. Hübners, 
fhidt uns einen Brief nebft Adreſſe, 
mir werden verſuchen, Eud zu antwor— 
ten. Ob von Dalota fih aud nod 
jemand wird hören lafjen? 

Sch ſehe aus den Blättern, daß Du, 
I. Editor, eine ſchwere und verantwort- 
liche Stelle einnimmft, deshalb bleibe 
gefund und feft und laß Dich nicht von 
den Stürmen, die zumweilen wehen, rüt- 
teln. Derbleiben grüßend, 

Jakob und Elif. Wiens. 





Buhler, den 8. Feb. 1899. Werte 
Rundihau! — Weil du ein treuer und 
fiherer Bote bift und überall weit und 
breit, wo du eintehrft, ein lieber Gaft 
bift, fo verlaffe ih mich darauf, daß du 
bei allen Freunden und Belannten mit 
diefer Trauerbotſchaft eintehren wirft. 
Unjer lieber Bruder, Abraham Kröfer, 
(feine Frau ift die Schweiter meiner 
rau) ftarb am Sonnabend, den 4. 
Feb., um 4 Uhr nachmittags nad) einer 
langen Krankheit. Er litt nämlid) 
fhon 2 Jahre und 4 Monate an der 
Waſſerſucht. Die fünf legten Wochen 
waren jehr ſchwer für ihn. Sein Al— 
ter war 54 Jahre und 7 Tage, hat mit 
feiner hinterlafjenen Frau 32 Jahre in 
der Ehe gelebt und hHinterläßt 11 
Kinder, wovon ihm 6 in die Emig- 
feit borangegangen find. Leichenre— 
den wurden von Br. Klaas Wilms 
über Lukas 16, 21—25, meldher be— 
fonders die Worte: „Nun aber wird er 
getröftet“ betonte; und von Yohann 
Eſau über Joh. 12, 24—36 gehalten. 
Diefer hob befonders hervor wie Jeſus 
fagte: Es ift das Licht noch eine Kleine 
Beit bei euch, u. ſ. w., daß auch wir in 
unferer Zeit nötig haben im Lichte zu 
wandeln, weil esnod Gnadenzeit ift.— 
Dann fprad) Br. Abraham Schellen: 
berg über Offb. 7, 9 bis Ende des 
Kapitels. Er betonte befonders den 14. 
Vers, vom Waſchen und Hellemaden 
der leider. — Dann ſprach der Schrei- 
ber dieſes noch, wie der Herr doc mit 
einer jo recht erniten Stimme zu der 
Familie redete, als der Hausvater ab- 
gerufen wurde und daß der Herr nichts 
ohne Zweck und Ziel thut und führte 
zum Schluß nod an Offb. 3, 20 bis 
Ende. Der Berftorbene hat noch Brü- 
der in Rußland: Peter Kröfer in Rük— 
tenau, Klaas Kröfer in Sagrademta. 
Sollten die Betreffenden die Rund— 
ſchau nicht leſen, fo find foldhe die fie 
lefen, erſucht ihnen ſolches mitzuteilen. 
Der Herr hatte den I. Bruder zu feinem 
Heimgange vorbereitet, wie wir es Je— 
faia 48, 10 lejen können. 

Jakob Klaajien. 


Nebraska. 

Janſen, Jefferſon Co., den 2. 
Februar 1899. Werter Editor! Weil 
ich gerade am Briefſchreiben bin, ſo 
will ich auch etwas für die Rundſchau 
ſchreiben; weil ſie dieſes Jahr größer 
iſt als voriges Jahr, ſo iſt auch mehr 
Leſeſtoff nötig. Ich will auch die an— 
dern zum Schreiben aufmuntern. Ich 
war aud) einer von den trägen Schrei- 
bern, aber jet denf id, muß ich den 
Editor unterftügen. 

Zum Gruß wünſche ich allen Leſern 
und dem Editor die befte Geſundheit. 
Ich kann ven uns berichten, daß wir 
in unferer Yamilie wieder gefund find, 
das heißt, dem Leibe nad. Unſere vier 
Kinder hatten die Malern und die 
Grippe. Ich denfe es find wohl wenige 
Yamilien von diefer Krankheit frei ge- 
blieben. — Es ſcheint, als wenn unjere 
Mennoniten fih aud das Hinundher- 
ziehen angewöhnen wollten. (Jammer— 
Ihade. — Ed.) Heinrich F. Frieſen 
fam den 26. Yan. wieder von Texas 





zurüd. ©. %. %. fam ſchon zur Ernte 
von Texas zurüd und gingen den 7. 
Februar von Hier nah Meanitoba. 
Iſaak F. Löwens fuhren ſchon im 
Herbſt, den 1. September, per Wagen 
von hier nach Manitoba, aber ſo wie 
ſie ſchreiben, kommen ſie bald wieder 
zurück. Johann Rempels kamen vor— 
geſtern auch wieder von Colorado zu— 
rück. 

Das Wetter iſt ziemlich kalt. Den 
30. Januar war es morgens 18 Grad 
Reaumur kalt, ſo war es mehrere 
Male, heute aber iſt es 22 Grad 
Reaumur kalt. 

Liebe Leſer ſchreibt oft für die 
Rundſchau. 

Möchte auch etwas von unfern |. 
Nichten und Vetters, Johann Sie— 
mens Kinder, von Wernersdorf, Ruß— 
land erfahren. Sind ſie vielleicht ſchon 
alle tot? oder wo wohnen ſie? Wie 
kommt es, daß Freund Peter Rogalski 
ſich gar nicht hören läßt? 

Unſere Adreſſe iſt: 

Johann S. Frieſen, 
Janſen, Jefferſon Co., Nebraska. 

Janſen, den 3. Februar 1899. 
Werte Rundſchau! Da ich den von mir 
eingeſandten Aufſatz las und einige 
Fehler darin wahrgenommen habe, ſo 
fühle ich mich gedrungen, dieſelben zu 
erklären, und bitte daher den Editor, 
mein unvollkommenes Schreiben in die 
Rundſchau einſetzen zu laſſen. Es heißt 
in der Rundſchau nämlich, daß wir 
uns im Jahre 1847 verheiratet hatten, 
diefes follte 1867 heißen, denn meine 
Jahre zählen feit legten Sommer fünf: 
zig; mein Halbbruder heißt Jakob und 
nicht Peter. Klas und Jakob Thießens 
find nicht meine Ontels, fondern die 
Onkel meiner Frau. — Wir wohnten 
nur einen Winter in Manitoba, und 
da alles ſehr teuer war, und wir nicht 
viel Vermögen hatten als wir aus: 
wanderten, jo zogen wir nad Ne: 
brasfa; als wir dort hinfamen, hatten 
wir nichts als 250 Dollard Schulden; 
aber wir beſaßen einen bejjeren Reich— 
tum, nämlich wir waren alle gejund. 
Die Arbeit ging gut, und meinen gu— 
ten Anfang babe ih dem I. Freund 
Beter Janſen zu verdanten. Diefes er- 
mwähne ih, damit feiner im alten Va— 
terlande denten braudt, daß in Ame- 
rifa ein armer Mann aud) arm bleiben 
muß, deswegen kann man getroft nad 
Amerika überjiedeln. Mir ift es noch 
nicht leid gemwefen, daß wir übergefie- 
delt find, und wenn es fih auch nur 
um das natürlide Fortlommen han 
delt. Eine Wirtſchaft fann man hier 
befier und leichter betreiben als drü— 
ben im alten Baterlande. 

Bitte, liebe Freunde in Rußland, 
laßt mal etwas von euch hören. Nebft 
Gruß, Peter Brand, 

Janſen P. O., Jefferſon Co., Neb. 





Janſen, den 8. Februar 1899. 
Werte Rundſchau! Muß dir auch ein— 
mal ein paar Zeilen mit auf die Reiſe 
geben. Wünſche allen Rundſchauleſern 
die beſte Geſundheit, ſowohl leiblich 
wie auch geiſtlich. Es waren dieſen 
Winter ziemlich viele Leute krank, be— 
ſonders an den Maſern und an der ſo— 
genannten Grippe. In meiner Fami— 
lie herrſchten auch die Maſern. Es iſt 
hier dieſen Winter ziemlich kalt. Den 
26. Januar kamen Heinrich F. Frie— 
ſens hier in Janſen von Texas an. 
Für die iſt der Wechſel ſehr groß, 
denn dort liefen die Kinder barfuß 
und hier iſt es ſo kalt. Er gedenkt 
hier wieder zu farmen. Geſtern fuh— 
ren G. F. Frieſens und A. P. F. nach 
Manitoba ab, der großen Kälte entge— 
gen. A. F. Frieſens und P. F. Frie— 


ſens find von Texas dorthin gegangen, 


und ih beffe, daß fie ihr Fortkommen 
haben werden. 
Johann Rempels von Pueblo, Co— 





lorado kamen den 7. Februar hier an, 





um bier zu bleiben. Nebrasta ſcheint 
ein gutes Land zu fein. Wir haben 
Ausfiht, daß hier in der Stadt Janſen 
eine Mühle gebaut werden foll. 
Einen Gruß an alle Rundfchaulefer. 
Korr. 


Henderſon, den 10. Feb. 1899. 
Werte Rundſchau! Den 5. d. M. wa⸗ 
ren zwei Begräbniſſe. Eines betraf 
den alten Onkel Joh. Hoge, früher 
Kleefeld, welcher ſchon lange krank ge— 
weſen war und nun in feinem 76. 
Lebensjahre ftarb. Er hinterläßt Gat- 
tin und Finder. Die Leichenfeier fand 
in dem Verſammlungshauſe der Brü— 
der ftatt. Das andere Begräbnis fand 
in Friefens Bethaus ftatt. Die Trau— 
erfamilie war Peter Raplaff, welcher 
in unſerm Städtchen einen Schnittwa- 
renladen eignet. Zwei Kleine Töchter: 
chen fielen dem jogenannten blauen 
Huften und den Majern zum Opfer. 
Kätchen war 3 Jahre und 5 Monate 
und Annchen 8 Monate alt. Beide 
wurden am felben Tag beerdigt. Ein 
recht herber Schinerz für die Eltern. 
Aber auch fo wirft Gott fein Liebes— 
feil aus, um uns mädtig bimmel- 
wärts zu ziehen. Dem Qungenfieber 
erlegen ift die zehnjährige Tochter des 
Cor. E. Wal. Sie foll Dienstag, 
den 7. d. M., geitorben fein; zwei lie= 
gen noch bedentlih frank darnieder. 
3. Brudjens Tochter wurde am Mitt- 
wod, den 8. Febr., dem Schoße der 
Erde übergeben. Sie war blind und 
ftarb an einer Art Auszehrung, im 
Alter von 18 Jahren. Das Leichenbe- 
gängnis fand in Frieſens V. H. ftatt, 
wo auch der Gottesader dicht dabei 
ift. Die Älteſten Both und Adrian 
hielten eindringlide Anjpraden. Er: 
fterer ift von Minn., legterer von ©. 
Dakota. 

Die Herren J. J. Harms und Peter 
Reimer, nahe Henderfon, find, mie 
wir gehört haben, auf einer Beſichti— 
gungsreiſe der großen Weltflädte Nord 
Amerikas. 

Später: Johann Brandt von Jan: 
fen, Nebr. weilt gegenmwärtig bier auf 
Beſuch. Das Thermometer zeigte 
Samstag 27 Grad R. und am Sonn: 
tag noch mehr. Da dringt die Kälte 
mwohl bis in die Keller; auf ſolche an— 
baltende Kälte war man in Nebr. 
nicht vorbereitet. Aber troß der ftren- 
gen Kälte herrſcht Krankheit und Tod. 
In Luſhton find vergangene Woche 
zwei Ameritaner geftorben. Der Meb- 
ger und der Eigentümer des größten 
und beiten Schnittwarenladens im 
Städtchen, Namens Farber. Auch ift 
die Frau des Franz Thefiman, unge- 
fähr 50 Jahre alt, den 11. d. M. 
abends plöglich geftorben. Korr. 








Golorado. 


Kirk, den 3. Februar 1899, Wer: 
ter Editor der Rundihau! Ich komme 
heute mit einem Schreiben zum Beſuch. 
Ich bedante mich vielmal für die Leh— 
rerbibel, welche mir überaus gefällt. 

Es find jest ſchon beinahe ſechs 
Jahre, daß wir hier in Colorado woh— 
nen. Wir haben uns von Kanſas aus 
hier angeliedelt und haben auch erfah— 
ren müfjen: „Aller Anfang ift ſchwer,“ 
zumal da wir auf unferem Lande noch 
nichts ziehen konnten, und im Tage- 
lohn arbeiten und auch zugleid far: 
men, dad macht das Leben fchwer. 
Doch mit Gottes Hilfe haben wir kön— 
nen fertig werden und jegt find mir 
froh, daß wir nicht au, wie viele an- 
dere, fortgezogen find. 

Voriges Jahr ift hier viel Getreide 
gebaut worden. Weizen gab es 10 bis 
20 Buſchel, Hafer 25 bis 35 Bufcel, 
Rorn 10 bis 20 Buſchel per Ader. 
Übrigens war aud Millet, Hirfe und 
Zuderrohr recht ihön, jo dak wir dem 
Winter ohne Zagen entgegengehen 
konnten. Im Januar hatten wir jehr 
ihönes Wetter, welches uns auch jehr 





gut paßte, weil wir 45 Meilen bis zur 
Bahn mit unferem Getreide zu fahren 
haben; mir dadten, ed würde aud 
ſchön bleiben, haben es aber anders 
erfahren müſſen. est haben wir 
Schnee, fo daß das Vieh ſchon eine 
ganze Woche gefüttert werden muß, 
welches noch nicht paffiert ift, feit wir 
bier find. 

Der Gejundheitäzuftand ift zufrie- 
denftellend. 

Cornelius Suderman. 





Oregon. 

Dallas, Bolt Eo., den 30. Ja— 
nuar 1899. Hiermit lafie ih alle 
Freunde und Belannte willen, daß es 
dem lieben himmliſchen Vater gefallen 
hat, unfern alten Bater, Heinrich Eſau, 
aus unferer Mitte zu nehmen. Er war 
den 1. Auguft 1830 geboren. Seine 
Eltern wohnten im Dorfe Sparau, 
Molotiehna Kolonie, Rußland, wo er 
auch auferzogen wurde. Er verheiratete 
fih den 30. Auguft 1854, und hatte 
44 Jahre, 3 Monate und 13 Tage im 
Eheſtand gelebt. Bon feinen at Kin— 
dern ſind ihm fünf in die Emigfeit 
borangegangen. Bon feinen neun En- 
feltindern leben noch acht. Er hinter: 
läßt fein liebes Weib und drei Söhne: 
Abraham, Johann und Peter, lebterer 
ift noch nicht verheiratet; außerdem acht 
Großkinder feinen Tod zu betrauern. 
Er ift viele Jahre frank geweſen, über- 
haupt die legten zwei Jahre hat er 
ſchwer gelitten. Den 16. wurde er be— 
graben. Die Leihenrede hielt Bruder 
Samuel Boeje. Zur Einleitung hatte er 
den 90. Palm; Text: Ebr. 9, 27— 28. 
Weil auch viele engliſche Leute anwe— 
fend waren hielt er aud eine engliſche 
Rede. 

Es fommt uns jegt ziemlich einfam 
vor. Gleih nad des Vaters Begräb- 
nis fuhr Abraham Eſau mit feiner 
Yamilie nah Manitoba, um dort fein 
Glück zu maden. 

Der Gefundheitszuftand ift nicht der 
beite; es find viele Leute frank und 
fommen aud Sterbefälle ver. Auch 
unfer Nahbar, Gottlieb Stumf, 
mußte fein einziges acht Monate altes 
Söhnden abgeben, mweldes ihm recht 
ſchwer fiel. 

Das Wetter ift qut, und das im 
Herbit gejäte Getreide fteht recht jchön, 
und wenn es jo bleibt, wird bald mehr 
gelät werden. Man hört diefen Winter 
in diefer Gegend oft von Dieben und 
Mördern. 

Herzlihen Gruß an alle Freunde, 
Bekannte und Rundſchauleſer. 

Johann Ejau. 

Sheridan, den 8. Feb. 1899. 
Werte Rundihau! Weil wir in der 
Rundſchau No. 5 einen Aufſatz von 
Rußland (Nilolaidorf) gelefen haben, 
welcher von meinem Better Cornelius 
Töws eingefandt ift, jo können wir es 
nicht unterlaflen, ein Lebenszeichen von 
und zu geben. Weil er nad allen Vet— 
tern und Freunden frägt, jo wird der 
Editor mir es nicht übel nehmen, wenn 
id) mal wieder etwas von hier berichte, 
damit fie in der alten Heimat auch et= 
was von meiner Yamilie und meiner 
Mutter erfadren. Dir, lieber Better, 
will id) berichten, daß wir Deinen Auf- 
fag mit großer Freude gelefen haben; 
au fühlen wir zugleih Mitleid mit 
Eud allen über den Berluft der Tante 
und Eurer lieben Mutter. So wie wir 
lefen, ift der Ontel ihr mehrere Jahre 
borangegangen. Hoffentlich werden fie 
fi in der ewigen Heimat wieder tref- 
fen. Nun, lieber Ontel, ſei doch jo 
gut und beridhte uns auch etwas von 
unferm Ontel Johann Töws aus 
Schönau, ob er nod am Leben ift und 
wie es ihm gebt; er hat bier einen 
Sohn, Cornelius, aber der hat aud 
ſchon zwei Jahre lang feine Nachricht 
von fich gegeben. Wie wir vernommen 
haben, follen Peter und Elifabeth tot 


fein. Iſt dem jo? Mutter frägt aud 
nad ihrer Schwefter, Iſaak Wiensſche 
in Fildau. Wie wir gehört haben, 
foll fie au ſchon tot fein, haben aber 
noch nichts Genaues von ihr erfahren. 
Wenn Du aud nichts von ihr wiſſen 
follteft, dann find die Leſer in Fiſchau 
fo gut und berichten uns etwas von ihr 
dur die Rundihau. Sie war dort 
unter dem Ngmen Löffelgießer Wiens— 
ſche befannt. Ich bin Peter Töwſens 
jüngfter Sohn Abraham, von Kleefeld; 
wirft Dich vielleicht meiner nicht erin— 
nern fünnen, aber ich weiß, daß Deine 
Frau mid gut kennt, weil fie meine 
doppelte Schwägerin ilt. 

Wir find jest, Gott ſei Dank, ziem- 
li geiund und haben über das Ir— 
diſche nichts zu Hagen; wir hatten die 
beiden legten Jahre Glüd gehabt; wir 
fönnen mit Freuden in die Zukunft 
bliden. Wir haben die Mutter bei ung; 
fie ijt noch rüflig in ihrem Alter; den 
28. Februar wird fie 81 Jahre alt und 
ift noch immer gejund. Doch mand- 
mal wird ihr die Zeit zu lang, mweil fie 
zum ftriden und nähen nicht mehr gut 
jehen kann. 

Wenn diejfe Zeilen auch in Kleefeld, 
meinem Geburtsort, gelejen werden, 
dann werden ſich dort viele meiner gut 
erinnern können. Darum bitte ich alle 
meine Schulfameraden, etwas von dort 
zu berichten, brieflic oder durch die 
Rundihau; es würde mich ſehr interej- 
jieren, etwa3 von dort zu hören. Seit- 
dem wir Sleefeld verlafien haben, 
glaube ih, daß fi ſchon manches ver- 
ändert hat, denn damals war ich ein 
Schuljunge, jest bin ich ein Familien» 
vater und habe fünf Finder. Meine 
Frau ift Sufanna, Tochter des Corne— 
lius Warkentin von Baulsheim. 

Nun noch etwas von meinen Ges 
Ihwiftern. So viel wir wiſſen, find 
fie alle gefund und haben aud) ihr gu— 
tes Fortkommen. Gornelius Tömws in 
Goiorado, Johann Töws und Iſaak 
Janzen ſind in Minneſota; Johann 
Quirings find legten Herbſt nad) Nord— 
Dakota übergeſiedelt. Peter Töws iſt 
ſchon lange in die Ewigkeit gegangen, 
welches Ihr wohl ſchon gehört haben 
werdet. 

Dieſes Jahr hatten wir den kälteſten 
Winter, den wir ſeit 8 Jahren gehabt 
haben; das Thermometer fiel bis auf 
Null. Es ſind viele Apfel und Kar— 
toffeln erfroren. A. W. Töws. 





Nord-Dakota. 


Island Lake, den. Feb. 1899. 
Die Geſundheit in dieſem Bezirke iſt 
noch immer nicht die Beſte, es kommen 
nod) etliche Fälle von Grippe und Hals— 
weh vor, doch nicht jehr Ichlimm. Am 
verflofjenen Herbft waren ziemlich viele 
Leute frant. Am 21. Januar ift die 
Ehefrau des Gideon Hochſtettler am 
Sieber geftorben. Sie wurde den 25. 
beerdigt. Sie war eine ftille, tugend- 
fanıe Schweiter der Amiſch Mennoniten 
Gemeinde. Sie erreichte ein Alter von 
33 Jahren, 1 Monat und 3 Tagen und 
hinterläßt einen tiefbetrübten Gatten 
und 7. Rinder, nebft ihren Eltern und 
6 Geihmwiltern in Indiana, einen Bru— 
der in Kanſas und einen in Oregon. 
Wir glauben feit, daß fie in die ewige 
Ruhe eingegangen ift. 

Schnee haben wir nicht viel, doch ge= 
nug um Schlitten fahren zu können; ' 
faltes Wetter haben wir hier ſchon 
einige Wochen, von 10 bis 40 Grad 
unter Null. 

Den 19. Januar erreichten wir wie— 
der unjere Heimat, nachdem wir meine 
I. Eltern und Geſchwiſter nebft vielen 
Freunden und Belannten in Indiana 
befucht hatten. Auch befuchte ich mei— 
nen lieben Bruder in Mifj., machte auch 
den 9. einen Heinen Abjteher nad) Mo» 
bile, Ala. Den 19. famen wir wieder 
gefund und glüdlih nad einer Abmwe- 
jenheit von 7 Wochen zu Haufe an. 





Eli}. Borntreger. 
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Percy, oder: Der Jrre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Von F. 2. Nagler. 


(Bortjegung.) 

Philipps, der mit mir im Haufe 
feiner Schwefter wohnte und mit Wohl- 
gefallen das Heranwachſen feiner Söhne 
beobachtete, war mir in diefer Zeit mehr 
als ein guter Diener. Er ging oft 
zwifchen dem Schloffe des Marquis von 
Seymour, dem Haufe Grahams und 
meiner Wohnung hin und ber und 
brachte ftet3 Nachrichten mit, die fich in 
der Folge als richtig erwiefen. Seine 
ftete Sorgjamfeit um mich bemerfend, 
fragte ich ihn einft, was ihn denn Jo 
aufmertiam auf mid) made. Da ver: 
traute er mir, mit der inftändigen Bitte, 
ihm jeine Dreiftigfeit zu verzeihen, daß 
er an jenem böfen Morgen an der Thür 
des Kabinets meines Vaters zufällig 
alles gehört habe und über alle meine 
Berhältnifje aufgeklärt jei. 

Nach diejer feiner Mitteilung brauchte 
ic) denn ınein Geheimnis vor ihm nicht 
mehr zu verbergen. 

Er war es hauptſächlich, der mir fait 
jeden Tag ernftlih anlag, nit ohne 
Waffen auszugehen. 

„Fürchteſt du denn für mid?“ 
fragte ich ihn eines Tages, „und vor 
wem?“ 

„Gewiß, Mylord, fürchteich für Sie, 
und wenn Sie es willen wollen, id 
fürchte fr. Herrlichkeit Sohn, Ihren 
Bruder.“ 

„Weißt du etwas Näheres von ihm 
und feinem Vorhaben?“ 

„Nichts, als daß mir die Diener von 
ihm geſagt haben, daß er heftig, wild, 
jäbzornig und zum Schlimmiten fähig 
fei.“ 

Als ich eines Morgens, ed war noch 
ziemlih früh, vor meiner Thür ſaß 
und in einer Zeitung las, hörte ich von 
weitem den Huftritt eines Pferdes. 
Verwundert, zu jo ungewohnter Zeit 
Mr. Graham mich bejuchen zu fehen, 
ftand ih auf, um ihm entgegenzuge— 
ben, als Dthello, laut aufheulend vor 
Freude, heranftürzte und mich zuerſt 
begrüßte. Diejer Hund nämlich hatte 
glei von Anfang feiner Belanntichaft 
an eine große Zuneigung für Miß 
Ellinor bewiefen, und auf Bitten der- 
felben ließ ich ihn bisweilen bei Mr. 
Graham. Auch machte es uns Ber- 
gnügen, ihn von Zeit zu Zeit als Bot- 
Ihafter zu verwenden, denn er kannte 
feinen Weg genau und man braudte 
ihm bloß fein filbernes Halsband mit 
dem eingenähten Briefe umzufchließen,- 
die Thür zu Öffnen und zu jagen: 
Dthello, geh zu deinem Herrn! jo lief 
er ſchon jchnaubend davon und nie- 
mand richtete dann jchneller und ge— 
treuer feine Botſchaft aus, als er. Bon 
diejen Botengängen aber mußten wir 
bald abftehen, denn eines Tages, mit 
feiner leichten Bürde beladen und zu 
mir geſchickt, blieb er länger aus wie 
gewöhnlich, und als er endlich langſam 
daher kam, firedte er fich fogleich zu 
meinen Füßen nieder, indem er feine 
rechte VBorderpfote beledte. Ach betrach— 
tete den Fuß genauer und fand zu mei— 
nem Bedauern eine Schußmwunde, die 
glüdliherweife nur leicht und durd 
eine Streiftugel erzeugt war, ihn aber 
verhindert Hatte, jeinen Weg mit der 
gewöhnlichen Schnelligkeit zurüdzules 
gen. Bon weſſen Hand der Schuß ge- 
fommen, war zur Zeit niemand be- 
fannt, obwohl Phillipps feine eigen: 
tümlihen Vermutungen darüber begte. 

Kaum vom Pferde geftiegen, rief 
mir Mr. Graham feinen guten Mor- 
gen zu und fagte: 

„sh konnte heute den Mittag nicht 
erwarten, Sie zu ſehen, Bercy, und da 
fomme ich denn, Sie abzuholen, zumal 


es ein jo [höner Morgen ift, und wir 
reiten alddann zufammen heim. Elli— 
nor bat Rebhühner für heute und ic 
den ſchönſten Claret befommen. Es ift 
des Mädchens Geburtätag, Percy!“ 

Er wollte fröhlich fein, der gute Gra— 


ham, aber troß feiner angenommenen 


beiteren Zaune merkte ich ihm eine ge— 
wiſſe Aengftlichkeit an, die auf feinem 
fonft jo ruhigen Gefihte mir nicht 
lange verborgen bleiben konnte. 

„Und was haben Sie außerdem, Mr. 
Graham?“ fragte ih, „veritellen Sie 
ſich nicht, ich jehe, Sie haben noch et- 
was andres zum Nachtiſch!“ 

„Kommen Sie hinein!“ jagte er mit 
einem Anflug traurigen Ernftes, und 
wir gingen in mein kleines Gemad. 

„Nun, was giebt es?“ fragte ich 
hier. 

„Zweierlei!“ antwortete er. „Er: 
ftens ließ mich heute gleich nad Tages: 
anbrud feine Herrlichkeit der Marquis 
rufen. Ich fand ihn bedeutend kräf— 
tiger, als ich ihn einige Tage zuvor ge= 
jeden. Nachdem er mir einen Stuhl 
angeboten, fragte er mich nad Ihnen, 
ob Sie mich bejuchten und mas Sie in 
meinem Haufe zu fuchen hätten, ob Sie 
über ihn böje Worte ſprächen, und der- 
gleichen mehr. Ich gab ihm über alles 
Auskunft, redete ihm ernſtlich ins Ge- 
willen und ließ die Bemerkung fallen, 
daß ih Sie von Herzen lieb hätte. Da 
wurde er ganz zornig, verbot mir, Sie 
lieb zu haben und Sie in meinem 
Hauje zu empfangen, und wies mir 
endlih mit harten Worten die Thür. 
Und jo mußte ih ihm mit ſchwerem 
Derzen verlaſſen.“ 

„Und Sie fommen, mir zu jagen, 
daß ih Sie nicht mehr bejuchen ſoll?“ 
fragte ich. 

„Mylord Percy!” rief er, was den- 
fen Sie von mir? — Im Gegenteil, 
ich komme, Ihnen zu jagen, daß heute 
ein Feſttag in meinem Haufe ift, und 
ich bitte Sie, heute früher zu kommen 
und länger zu bleiben als ſonſt!“ 

Ich drüdte den biederen, treuherzi- 
gen alten Mann an mein Herz; von 
diefem Augenblid an war unfre Freund» 
ſchaft eine dauernde. 

„Und nun, Mr. Graham,” jagte 
ib, „Ihre zweite Mitteilung.“ - 

„a, Sie erinnern mid daran. 
Hier ift fie.” 

Mit diefen Worten zog er eine Zei— 
tung aus der Tale. Darin ftand 
folgendes, aus London datiert: 

„Soeben hören wir aus zuverläffiger 
Quelle, daß Mylord Percy, Biscount 
bon Dunsdale, nad bisheriger An— 
nahme ältefter Sohn des Marquis von 
Seymour, Grafen von Godrington, 
von langen Reifen zurüdgefehrt ift, 
um feine Rechte als Erftigeborener des 
Marquis, der auf dem GSterbebette 
liegt, in Anfprudh zu nehmen. Bon 
feinen unlauteren Gefinnungen aber un 
terrichtet, Hat feine Herrlichkeit der 
Marquis ſich bewogen gefühlt, gericht- 
li darzuthun, daß Mylord Percy 
u. ſ. mw. nicht fein rechtmäßiger Sohn 
fei, fo daß alfo Sir Mortimer, der bis— 
herige zweite Sohn feiner Herrlichkeit, 
als wirklich gejegmäßiger Erbe betrady- 
tet werden muß. Wir berichten dies 
als eine Thatſache und werden zur 
Zeit ein Näheres darüber melden, zu— 
glei aber nehmen wir die Gelegenheit 
wahr, um dem liebenswürdigen und 
edlen Erben eines jo hohen Namens 
und fo großer Reihtämer das Glüd zu 
wünſchen, welches er auf alle Weife zu 
berdienen ſcheint.“ 

Ich las dieſe Zeitungsnachricht, und 
ich ſage die Wahrheit, wenn ich hinzu— 
füge, ohne Erſtaunen. Eine offenbare 
Niederträchtigkeit. 

„Run, Mr. Graham,“ wandte ich 
mic an diefen, — „mutig und tapfer; 
furchtlos und gottgetreu — das ift jegt 
unfre Lofung! Dem Mutigen gehört 





der Sieg! Was thun wir zuerft?“ 





„Wollen Sie nit an meinen Bruder 
ſchreiben, Mylord?“ fragte der Ge— 
lehrte. 

„Rein, Graham, noch nicht!” fagte 
ih. „Gönnen Sie mir vierundzwanzig 
Stunden Bedentzeit, denn einmal ei- 
nen Entſchluß faflen, heißt bei mir, 
ihn auch ausführen, und jeder Schritt, 
den ich hierin thue, ift wichtig; wenn 
id auch meinen Bruder nicht ſchonen 
fann, mein Vater ifl ein alter franter 
Mann! Sie verftehen mih! — Gefällt 
ed aber Gott, mir den Entihluß zum 
Handeln zu geben — nun ja, dann 
meimetwegen vorwärts, — aber immer 
wie Gott will." — 

„Alſo ihr Geburtsfeſt ift Heute!” 
ſprach ih zu mir ſelber. „Wie? 
Sollte diefer Tag mir nicht Gelegen- 
heit geben, das auszuführen, mas 
mir ſchon längft im Sinn gelegen, 
da3 Mädchen, zu dem ich mich mit 
inniger SHerzensneigung hingezogen 
fühle, für immer an mi zu feſ— 
feln, indem ich mich mit der Einmilli- 
gung ihres Vaters mit ihr verlobe?“ 

Und ich hing diefem Gedanten, wäh— 
rend wir ſchweigend meiter ritten, be— 
tend und überlegend nad. 

„Woran haben Sie gedadt, Percy?“ 
fragte Mr. Graham. „Sie haben ja 
dur feinen Laut Ihr Dafein ver- 
raten.” 

„Ich habe an Ellinor gedacht!“ er- 
widerte ih. Und nun jchüttete ich dem 
teuren Manne mein Herz aus. Offen 
und ehrlich hielt ih um die Hand fei- 
ner Tochter an und bat ihn um feinen 
väterlihen Segen. Er hörte mid 
Ihmweigend an, dann fagte er mit vor 
Rührung bebender Stimme in feiner 
einfachen und edlen Weile: 

„Bott jegne Sie, mein Sohn! Ich 
glaube, mein Kind wird fich freuen, 
Sie froh und heiter zu fehen! Spre- 
ben Sie mit ihr, und wenn fie ja 
jagt, jo will ich es herzlich gerne zu— 
frieden fein!” — 

Wir ritten wieder ſchweigend meiter, 
meine Blide waren unverwandt auf 
dad graue, vor uns liegende Haus ge— 
rihtet. Da trat ein Mann heraus, 
fah einige Selunden lang nad uns 
hin, dann bog er raſch in die Kaſta— 
nienallee ein und verihwand unfern 
Bliden. 

Ich glaubte ihn zu erlennen und 
Iprengte in vollem Galopp vor das 
Haus. Mber ih kam zu ſpät, der 
Mann war Schon hinter den Bäumen 
verſchwunden. 

„Wer war das?“ fragte ich Mr. 
Graham, als dieſer endlich auch heran— 
gekommen war. „Haben Sie Ihn nicht 
geſehen?“ 

„Ss ſah ihn, Percy, und wenn ich 
nit irre, jo war e8 Sir Mortimer — 
Ahr Bruder!” 

„Und in Ihrer Abweſenheit, Gra- 
ham?“ 

„Er wird einen Blumenftrauß zu 
ihrem Feſte gebracht haben, mie er es 
alle Jahre that,“ erwiderte Mr. Gra- 
ham mit ruhiger Stimme. 

Ellinor errötete, als wir eintraten. 
Uber alles vergeffend, trat ich ihr näher, 
ergriff ihre Hand und ſprach ihr mit 
bewegten Worten meinen Glückwunſch 
aus. 

Ihre Hand war heiß, als ich fie er- 
griff, und ſchien zu zittern. Sie erwi— 
derte einige freundliche Worte und be- 
ihäftigte fih dann wieder mit der 
Bereitung des Frühſtücks. 

Ich blidte mih nad dem Blumen- 
ftrauß um, den ihr, wie ihr Bater 
gemutmaßt hatte, Mortimer gebracht 
haben follte, aber ih fand ihn nicht. 
Mein Herz drängte mid, nad dem 
eben weggegangenen Befuche zu fragen, 
aber bezwang mid und ſchwieg; denn 
au ihr Vater fragte nicht, der doch 
die meifte Urſache zu fragen hatte. 

Wir hatten dag Frühftüd eingenom- 
men. Der Bater ging in fein Zimmer, 
um einige Augenblide zu ruben, da der 





ſcharfe Morgenritt ihn etwas ermübdet 
batte. 

Laflen Sie mi an dem, was nun 
folgte, mit nur wenigen Worten vor— 
übereilen. Ich geftand Ellinor meine 
Liebe, fagte ihr, daß ihr Vater feinen 
Segen zu unferer Verbindung gebe, 
und bat um ihr Jawort. Und fie ver- 
fagte es mir nicht, voller Jubel durfte 
ich fie ald meine liebe Braut an mein 
Herz ſchließen! 

Arm in Arm gingen wir nad) einer 
Stunde in des Vaters Studierzimmer, 
um ihn zum Zeugen unjerd Glüds zu 
maden und ihn um feinen Segen zu 
bitten. Er jah uns mit leuchtendem 
Blide an, der mich fühlen ließ, daß die 
ihm von uns mitgeteilte Nachricht fein 
ganzes innere bewege. 

„Wenn e3 Gott jo will,” ſagte er 
endlih, „wie fann ich es anders wol- 
len!” — 

Und mid und Ellinor an feine Bruft 
ihließend, Iprad er über uns Worte 
des Segens und der Liebe, die ich nie 
wieder vergeflen werde. Dann lich er 
uns allein. 9a, mein Freund, wir 
hatten einmal einen glüdliden Tag. 
Die ſchönes Stunden einen warmen 
Sommernadmittagd vergingen uns wie 
im Fluge. Abends trat Mr. Graham 
ju uns: 

„Nun, meine Kinder, nadhdem ihr 
euren Herzen Luft gemacht habt, gönnt 
auch mir einen Zeil eurer Gegenwart, 
und zunächſt, Percy, habe ich ein ern— 
tes Wort mit Ihnen allein zu ſpre— 
den.” 

„Was haft du ihm allein zu jagen, 
mein Vater, das ich nicht Hören könnte!” 
erwiderte ihm Ellinor. „Sein Glüd 
wie fein Unglüd ift zur Hälfte mein, 
und nicht das erite allein, aud) wenn es 
Zrauriges wäre, will ic hören; id 
verlange von allem mein Zeil.” 

„Ich Habe nichts dawider,“ entgeg: 
nete Graham, „denn es iſt auch eigent— 
lich ihre Sache ſo gut wie die Ihrige. 
Hören Sie mich an; aber gehen wir 
lieber in das Haus, wer kennt und 
ſieht die Ohren alle, die die Wälder 
haben!“ fügte er leiſer hinzu. 

Wir gingen hinein und ſetzten uns 
in das einſame Turmzimmer. 

„Haben Sie bedacht, Percy,“ fing 
Mr. Graham an, „welche Wirkungen 
die Ereignifie, die heute hier ftattge- 
funden haben, in dem benadbarten 
Herrenhaufe hervorrufen werden?“ 

„Ich habe es bedacht, ja!“ entgeg- 
nete ih. „Da ich aber mündigen Al: 
ter3 bin und nicht als Erbe des Mar: 
quis von Seymour um Ellinors Hand 
geworben habe, jo kann mir die Mei- 
nung meiner Verwandten gleichgültig 
fein. Und da es gewiß einen Tag 
dauert, bis unfer Glüd in feiner gan- 
zen Ausdehnung ihr Ohr erreicht, jo 
ift diefe Zeit lang genug, Pläne zu 
faflen und auszuführen, die allen 
fremden, vielleicht nachteiligen Beſtre— 
bungen zuvorkommen. Weit mehr als 
das aber fürchte ih, daß der Unwille 
meines Vaters, wenn er durch meine 
heutige Handlung erregt werden follte, 
mehr gegen Sie als gegen mich gerich- 
tet jein wird.“ 

„Slauben Sie das nidht,“ erwiderte 
Mr. Graham. „Wenn man unwillig 
wird, jo wird fi die ganze Wucht 
ihres Unwillens nicht gegen einen von 
uns, ſondern gegen uns beide wen- 
den.” 

„Dann wollen wir uns jchnell ent- 
ſchließen!“ ſagte ih. „Und nun hören 
Sie einen Vorſchlag, der nicht fchnell 
genug ausgeführt werden kann. So— 
lange ih in England bin, muß ich in 
fteter Unruhe und Sorge wegen der Ber: 
folgungen meiner Verwandten leben. 
Ich weiß ftillere Orte, wo weder Feind» 
Ihaft nod Unruhe uns ereilt; dahin 
laſſen Sie uns geben, und mein Befig- 
tum wird hinreichend fein, uns allen 


dreien Mittel zu gewähren, froh, glüd- Eijenbahn von Cincinnati; 
lid und unabhängig leben zu können. | His Havana. 


— Was jagft du, Ellinor, und was ſa— 
gen Sie, mein teurer Vater, zu diefem 
meinem Vorſchlag?“ 

Ellinor ſah mich ſchweigend, doch 
mit einem Blicke an, den ich zu verſte— 
ben glaubte. Aber Mr. Graham 
ſchüttelte bedächtig ſein ehrmürdiges 
Haupt und erwiderte langſam: 

„Der Vorſchlag iſt gut für euch, 
meine Kinder, aber nicht für mich. Soll 
ich den Boden und die Stätte verlaſſen, 
die mid fo lange genährt, und foll ic 
die Gemeinfhaft des Mannes gänzlich 
flieben, dem ich feit beinahe vierund— 
zwanzig Yahren mit meinen beften 
Kräften und Wünſchen gedient habe? 
Soll id) nit lieber zu Ihrem Bater 
geben, ihm das Vorgefallene mitteilen, 
wenn nit für Sie, doch für mi um 
feine Einwilligung bitten? Ich bin, 
wenn nicht fein Unterthan, doch immer 
fein Diener und außerdem wohnhaft 
auf feinem Beligtum, mein Percy!“ 
„Nein, mein Vater,“ ermwiderte ich 
freundlid, „das ift nicht meine Mei- 
nung. Bedenken Sie au! Um feine 
Einwilligung bitten, heißt: ohne die— 
jelbe nicht nad) Ihrem Gutdünten und 
Ihrem freien Willen jchalten und wal— 
ten können. Laſſen Sie uns bei un 
jerm erjten Entjchlufje verharren, und 
wollen Sie dennod ihre Pflicht ganz 
erfüllen, jo erwarten Sie den Augen— 
blid, wo er ſelbſt Ihnen feine Anficht 
der Dinge vorlegen wird.“ 

„Der Augenblid wird nicht ferne 
fein, mein Sohn!” ſagte Mr. Graham 
leile und verfant in ein tiefes Sinnen. 

Ah! die wenigen Stunden, die noch 
bis zur Nacht übrig waren, eilten ge= 
flügelt dahin; es war mein erfter glück— 
liher Tag in England, aber auch mein 
legter. Denn ſchon raufchte das Ver— 
hängnis über uns und wir vernahmen 
feinen dumpfen Flügelihlag nit. 

Der ſtille Abend war der ftilleren 
Naht gewihen.. Wir ftanden am 
Fenſter, wir drei glüdlihe Menſchen, 
und hatten jhon zwei Stunden vom Ab— 
Ichiede gelprochen, und immer war ich 
nod da. 

„Bleib’, bleib'!“ flüfterte Ellinor 
mir immer wieder leije zu. 

Da ſchlug die große ftehende Wand- 
uhr elf mal. 

„Ellinor!“ ſagte ich, „ih muß gehen; 
bor ein Uhr bin ich nicht zu Haufe und 
um adt Uhr will ich jhon wieder hier 
fein. Ich bedarf feiner Ruhe, aber 
du, du bedarfit ihrer.” 

„But, wenn du mußt, fo geh’! Ich 
werde niemald deinem Wunſche im 
Wege fein. Uber fomme gewiß Punkt 
acht Uhr!” 

Ich nahm meinen Hut; Ellinor und 
ihr Vater begleiteten mid vor die 
Thür. 

„Ah, was für ein ſchönes Tier die- 
fer tapfere Bravour iſt!“ ſagte Ellinor 
und Elopfte mit ihrer janften Hand den 
rabenſchwarzen, ſchlanken Hals des ed- 
len Rofies. 

Ich Iprang in den Sattel und er- 
griff die Zügel des unruhigen Pferdes. 

„Bleibt Othello hier oder geht er 
mit mir?” fragte id). 

„Nimm ihn mit, nimm ihn mit! 
die Nacht ift vor Aufgang des Mondes 
finfter und ich ängftige mich fo ſehr!“ 

„Gute Nacht!“ rief ih und ich pfiff 
dem Othello, der jogleih aufiprang 
und vor dem Pferde herlief. Aber ich 
ritt nicht weit; denn ed war mir, als 
ob mid) eine unfihtbare Hand hielt. 
Ya, ih wandte mein Pferd und ritt 
wieder zurüd. Dann band id das 
Tier an eine junge Birke. Othello 
leife zu mir rufend, ſagte ich zu ihm: 
„Du ſollſt allein mein Gefährte in die= 
fer jhönen Naht jein. „Ringsum 
herrſchte eine tiefe, feierliche Stille. 

(Fortjegung folat.) 
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— Wenn mande Korrefpondenzen in 
etwas verfürzter Form erfcheinen, jo 
bitten wir um Entſchuldigung; wir 
wollten gerne alle Korrefpondenzen ins 
Blatt hineinthun. 





— Auch Korrefpondenzen follten jtets 
mit einem Begleitihreiben verjehen 
fein, auf welchem der volle Name des 
Einfenders fteht. Wer es nicht gerne 
bat, feinen Namen veröffentlicht zu je= 
ben, der follte das jedesmal angeben. 
Wir müſſen aber ftet den Namen des 
Einfenders willen; andernfalls können 
wir das Eingeſchickte nicht ins Blatt 
nehmen. 


— Die Auswanderung der Dudo- 
borzy nad) Amerifa macht viel Redens 
von fih. Nah der Anficht mancher 
Blätter find diefe Duchoborzy zu neun 
Zehnteln Mennoniten. Diefer Jrrtum 
bedarf der Beridhtigung. Dieje myſ— 
tifchepietiftifche Sekte Hat mit dem Men- 
nonitentum nur das gemein, daß fie 
den Eidſchwur und den Kriegsdienſt 
berwerfen. 

Sie legen wenig Wert auf das Au- 
Bere der Kirche, auf angeftellte Diener 
der Kirche, noch auf die Sakramente 
derjelben. Worin fie ſich aber weſent— 
li von uns Mennoniten unterfcheiden, 
ift das, daß fie die Lehre von der Drei- 
einigteit und der Gotiheit Chrifti ver- 
werfen. Bon den Büchern des Neuen 
Teftaments, wollen fie nur die bier 
Evangelien aneriennen. Unter Ale— 
rander J. fand dieſe Sekte Ruhe vor 
Verfolgungen und eö wurde derjelben 
im Gouvernement Taurien ein Land— 
firih als fefter Wohnfig angemiefen. 
Raifer Nikolaus 1. verjegte die Ducho— 
borzy 1841 nad) Transfaufafien. 


— Rir Mennoniten geben vor, dem 
Friedensideale nachzuſtreben. Obzwar 
wir als Gemeinſchaft, als einzelne Ge— 
meinden und am meiſten als einzelne 
Individuen uns oft und vielfach gegen 
diefes unſer Friedensprinzip verſün— 
digt haben, ſo iſt damit die Richtigkeit 
dieſes Grundſatzes noch lange nicht 
aufgehoben oder derſelbe als nicht le— 
bensfähig über Bord geworfen. Mit 
demſelben Rechte müßten wir auch je— 
des der zehn Gebote verwerfen, denn 
jeder hat ſich oft und vielfach gegen 
jedes einzige derſelben vergangen. 

Abſoluter Friede innerlich und äu— 
ßerlich machte den glückſeligen Zuſtand 
des Menſchen im Paradieſe aus. Frie— 
den mit Gott zu bekommen iſt die 
höchſte Pflicht jedes Menjchen. Warum 
follte auch der äußerliche Frieden, nad): 
dem ſich auch die Kreatur ſehnt, uns 
nit als deal vorſchweben, dem wir 
nachſtreben und welches wir jhon jetzt 
zu einem großen Umfange vermwirkli- 
hen könnten, denn zu jedem Streite 
gehören befanntlid immer zwei. 


werden nicht mehr zu ftreiten, dann 
muß e3 doch Friede bleiben, d. h. fo 
lange fie wirklich Friede halten wollen. 
Natürli der hirnbeſchränkte Jingo, 
deſſen Flug recht niedrig gebt, ift un- 
fähig diefen Gedanken zu fallen und 
der befte nennt ihn „unpraktiſch“, wäh- 
rend der größte Zeil diefer groben 
Rotte ihn als ‚‚grün‘‘ und ‚‚naid‘‘ 
binftellt. Diefe Tabak fauenden Bengel 
wollen nicht Frieden; fie filchen lieber 
im Zrüben. 

Die Zeit, wann dieſes deal er- 
reiht werden kann, wollen wir Gott 
anheim ftellen; aber jede Beitrebung 
zur Erreihung dieſes deals wollen 
wir willkommen heißen und mit un= 
feren Gebeten unterjtügen. Auch unſe— 
ren mennonitifhen Grundjaß von ver 
Wehrlofigkeit follen wir ftet? hochhal— 
ten, damit derjelbe in’den Wirren und 
in dem Schmuß der Yeptzeit ein Trä— 
ger dieſes Edelfteines, des Friedens— 
ideal3 werde. Die Herzen aller Freunde 
des Friedens fehlagen deshalb dem Be— 
herricher aller Reußen mit Wärme und 
Innigkeit entgegen und wünſchen der 
Friedenskonferenz die meitgehenditen 
Erfolge. 

Wenn fih Männer wie der redht3- 
fundige Bürgermeifter von München, 
Wilhelm von Borjcht, der greife Pro: 
fefior Dr. ®. Bettenfofer, der Maler 
Ludwig Thierſch, Profefior H. d. 
Ziemfjen, die Schriftiteller Hermann 
Lingg, Rihard Voß, Ernft von Wol- 
zogen u. a. für den Weltfrieden in ei- 
ner Weiſe intereifieren, daß fie in ganz 
Deutſchland Hundgebungen zu Gun— 
ften des Friedensporjdhlages des Zaren 
zu erregen Juden, dann jollten fich die 
tleinen Zweifelgeifter diefen Größen ge— 
genüber etwas bejcyeiden verhalten. 





Belfanntmadhung. 

Da mir viele Anfragen wegen 
„Chriſtlichen Familienkalender“, her- 
ausgegeben von J. Kröker in Rußland 
erhielten, fo können wir unſern Freun— 
den nun endlich mitteilen, daß heute 
50 Exemplare obengenannter Kalender 
angelommen find. Gegen Einfendung 
von 15 Cents pro Stüd ſenden wir 
den Kalender an irgend eine Adrefie. 
Ulle Beftellungen adreifiere man: 
MENNONITE PUBL. Co., Elkhart, Ind. 








Für die Rundidau, 


Grflärung. 

Ein Umftand nötigt mid, den Le— 
fern der Rundſchau in Rußland, die 
wohl beinahe alle den „Chr. Fami— 
lientalender‘‘ haben, um Nachſicht zu 
bitten. In dem Kalender find leider 
die Mondphafen nicht richtig angege- 
ben. Der Buchdrucker, Herr A. Schulge 
in Odeſſa, verſprach, diefelben ſelbſt in 
den Kalender zu ſtellen. Er ſchrieb, 
daß er (er drudt nämlich noch drei an- 
dere Kalender) die aſtronomiſchen An- 
gaben dazu von dem Profeſſor der 
Aftronomie erhalte. Ich war alfo in 
diefer Beziehung unbeforgt, bis ih 
darauf aufmerffam gemacht wurde. 
Die Sade ift niemandem peinlicher, 
als dem Herausgeber, fie iſt aber jeßt 
nicht mehr zu ändern. Daß es nicht 
noch einmal jo gebt, dafür werde ich 
forgen. Bitte alſo darüber nachſichtig 
zu fein und mir die Freundſchaft des- 
wegen nicht zu kündigen. E3 grüßt 
herzlich A. Krödter. 


Bilder aus der Kirchengeſchichte für 
mennonitifde Gemeindejdhulen 
bearbeitet von C. H. Wedel, Lehrer in 

Bethel College, Newton, Kanfas. 

So lautet der Titel eines Werkchens, 
welches wir mit Freuden begrüßen. 
Lehrer Wedel Hat uns endlid ein 
Schülerbuch gebracht. Das Heine Werk— 
chen zeigt, daß der Verfaſſer über um— 
fangreiche Kenntniſſe auf kirchenge— 
ſchichtlichem Gebiet verfügt und daß 
er auch, was nicht allen Gelehrten ei— 
gen iſt, eine pädagogiſche Ader beſitzt, 
denn er hat es verſtanden, den „Pro— 
feſſor“ ganz beifeite zu ſetzen, wie er 
ſich auch felber einfach „Lehrer“ nennt. 
Das mollen wir ihm belonders hoch 
anrechnen. Es ift viel ſchwerer für den 
wirklich Gelehrten einfach au fein, als 
für den halb Gelehrten ſehr gelehrt zu 
erfcheinen. Nächſt der Konſequenz im 
Verhalten eines Lehrers hängt Jein 
Erfolg davon ab, ob er es verjteht den 
rechten Ton anzuſchlagen. Wir denten, 
daß Ddiefes Lehrer Wedel in feinem 
Werkchen gelungen ift und wünſchen 
demjelben die größtmöglichite Verbrei- 
tung. Was wir außer der bereits an— 
geführten Einfachheit und Klarheit der 
Sprache noch bejonders lobenswert fin- 
den, ift der große deutliche Drud und 
die deutlich hervortretende Einleitung 
in Paragraphen, welches den Schülern 
beim Lernen und Wiederholen bon 
wejentlicher Mithilfe it. Schließlich 
finden wir in dem Buche, daß es dem 
Urfprunge der Mennoniten volle Auf: 
merfjamteit widmet, und daß man da— 
bei doch Martin Luther und der Refor- 
mation Gerechtigkeit widerfahren läßt. 





+ 
Briefkaften. 
B. W., Newton, Kanſas Ihre Bitte iſt 


vollkommen gerechtfertigt; iſt auch bereits 
erfüllt. No. 1 und 2 nachgeſchickt. 


Sohann ©. Friejen. Wenn jemand ei- 
nen Brief erhält, der aus Verſehen an ihn 
adreſſiert ijt, jo wird er, wenn er Anjpruch 
macht ein Ehrenmann zu fein, den Brief 
jo rajch wie möglich an jeine richtige 
Adrejie oder an den Abjender zurück ſchik 
fen. Mit Gruß. 





M. B. %., Janjen. Der Editor erinnert 
jich noch jehr gut der beiten Zeit jeines Le 
bens, nämlich jeiner Kindheit, ſowie auch 
aller Nachbarsfinder von Peter und Abra- 
ham Thieſſens. Auch die ehrwiürdige Per- 
fon des „Papa Neufeld“ jteht noch jehr leb- 
haft vor jeiner Seele. Wo mögen jie alle 
fein, die einjt jo jugendfich, fröhlich und 
glücklich waren. Gruß an alle gewejerten 
Nachbarskinder. 





Frl. Margaretha Walde, Chicago. Ihre 
Gründe find anerfennungswert und Ihrer 
Bitte joll immerhin entiprochen werden. 





John J. Hofer, Emery, S. D. Hoffent- 
lich verlangen Sie nicht von uns, daß wir 
Ihr „Eingejandt” als Korrejpondenz brin- 
gen. Das ijt eine brühwarme Anzeige; da 
müßten Sie uns erjt jagen, wieviel Raum 
diejelbe einnehmen und wie oft jie erjchei- 
nen ſoll. 


_ Grkundigung. 








Adrehveränderung. 
Berichte hiermit, daß meine Adreſſe wie— 
der Seger, Waſhita Co., Okla. T., iſt. 
3.3. Faſt. 








Nach Florida 
zweitägliche Veſtibule Züge auf der Queen 


und Grejcent Bahn von Cincinnati nach 
Sacdjonville. 1-8 ’98 





Die Queen und Grefcent 


Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 
andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’@. 


Nah Alhevile 


fommt man nur über der Queen und 
Erejcent Route und Southern Eijenbahn 











Wenn diefe Zwei fih nun aber einiq 


Spat, 12. Januar 1899. 


bon Cincinnati aus ohne umgufteigen. 
--8 ’99, 








Fortfegung von Seite 2, 


Nord: Dakota. 


Klein, Gavalier Eo., den 8. Feb— 
ruar 1899. Schon feit drei Wochen 
haben wir bier einen ziemlich ftren- 
gen Winter, welder zur Folge hatte, 
daß das Brennmaterial Inapp wurde; 
eö wird bier in den Prärien meijtens 
Heu und Stroh gebrannt, aber Siroh 
it aud wenig vorhanden und Heu 
wird viel mehr gebraudt als im Som- 
mer. A. H. Wall ift no in Minne- 
fota, um fein in Mountain Late befind- 
lies Haus an den Mann zu bringen. 

Unjere Boft Office hat bis jetzt noch 
feinen Fuhrmann, der Boflmeifter hat 
bis jegt meiftens die Poſt ſelbſt beför- 
dert, wofür er aber feine Vergütigung 
befommt. Es foll aber zum 1. April 
ein Fuhrmann gedungen werden. or 

Korr. 








Sud: Dakota. 

Freeman, den 2. Februar 1899. 
Werte Rundſchauleſer! Wir haben hier 
jehr angenehmes Wintermwetter, mel- 
ches den Leuten viel Kohlen und Fut- 
ter fpart. Das Vieh geht noch alle 
Tage auf die Weide, und der Roggen 
läßt ih im Felde ſchon ſehen. Es find 
bier viele Leute frank, mande haben 
Fieber. 

So wie wir gehört haben, iſt die 
Ehefrau des Herrn Jakob Hofer ſehr 
krank. L. Wipfs Auge, welches er von 
einem Doktor in Chicago behandeln 
läßt, iſt wieder beſſer. Er war auch bei 
Matthäus Glanzer auf die Hochzeit ge: 
laden. David PB. Glanzer und Joſeph 
B. Hofer gedenken fih in Dalton einen 
&levator zu bauen. Samuel B. Hofer 
befindet ich wohl in Bridgemwater. 

Den 22. Januar find Witwer David 
Mendel mit Frl. Sufanna M. Hofer, 
und Paul M. Hofer mit Elijabeth 
Pullman in den Eheſtand getreten. 
Pred. Johann Hofer traute fie. Ach 


wünſche den Eheleuten viel Glüd und 


Achtungsvoll, G. 


Illinois. 
Freemont, Tazewell Eo.,den 30. 
Jan. 1899. Liebe Leſer! Ich kann 
berichten, daß wir, Gott ſei Dank, alle 
geſund ſind, denn Gott gebühret alle 
Ehre allein. In unſerer Nachbar— 
ſchaft ſind ſehr viele Leute krank, kom— 
men auch viele Sterbefälle vor. Es hat 
dem lieben Gott gefallen, die junge 
Schweſter, Ehegattin des Br. Thomas 
Littwiler im Alter von 20 Jahren und 
4 Monaten zu fi zu nehmen. Laſſet 
uns bereit fein zu jeder Stunde in die 
Ewigkeit einzugehen, denn wir wiſſen 
nicht, wie lange wir leben, und nad 
diefem Leben folget die Emigfeit. So 
wie wir gewandelt haben, jo wird aud) 
die Belohnung fein. Der liebe Gott 
möge ung helfen, damit wir bereit feien, 
wenn mwir vom diefer Welt abgerufen 
werden. Diejes ift mein Wunſch, und 
auch eines jeden andern, der Verlan- 
gen nad) der ewigen Ruhe hat. 
Joſeph Reinhardt. 


Segen. 








Minnefota. 

Mountain Late. Es fieht hier 
gegenwärtig fehr winterlih aus. Seit 
einer Woche ift eö von 20 bis 27 Grad 
Kälte. 

Heintid Didman, melder beim 
Brande vom Speicher herabftürzte, joll 
etwas befler fein, wie wir gehört haben. 
Altefter Heinrich Voth reifte legte Nacht 
von bier nad Nebrasta ab. Geftern 
Nachmittag hielt M. Barke, ein Eifen- 
bahn-Agent, hier in einem zu diejem 
Zwecke gemieteten Zimmer, eine Rede 
über die Anfiedlung in Nord-Datota, 
in welcher er beionders betonte, daß 
niemand fi auf Anrateneines Agenten 
irgendwo hinbegeben jollte, fondern in 
einer ſolchen wichtigen Sade für fich 
ſelbſt entſcheiden ſolle, da jeder die 
Holgen der Wahl, ob fie gut oder 








Ihleht ausfallen, mit feiner Yamilie 
felbft zu tragen habe. Diejes ift wahr 
und dur) vielfältige Erfahrung bewie— 
fen; doch meinte er, Nord-Datota ſei 
erprobt und feiner Anfiht nad, dürfte 
es jeder Landſuchende wagen, fi dort 
anzufiedeln. Es wäre vielleicht gut, in 
diefer Angelegenheit mit ruhiger Über— 
legung zu handeln. Mir thun die 
Leute leid, welche fi) auf die Anfied- 
lung wagten und dann hernad) einfehen 
mußten, daß diefelbe verfehlt war. 
Die Großeltern, Gerh. Neufelds, 
(früher Uleranderwohl, Rußland) find 
troß ihrer 70 Jahre noch immer ziemlich 
munter und fo viel ich weiß find auch 
ihre Kinder und Großkinder alle ge— 
fund. Korr. 





Mountain Xale, den 8. eb. 
1899. Diejen Morgen ift e3 26 Grad 
Reaumur kalt; wir hatten bis zum 
Februar jehr jhönes Weiter, jo daß 
jeder, der mit der Herbitarbeit nicht 
fertig wurde, es nadhholen konnte. Es 
wurde viel gearbeitet. Aber auch in 
diejer falten Zeit wird viel gearbeitet. 
Es iſt nämlich hier ein Getreidelpeicher 
abgebrannt und ein anderer hat in drei 
Nächten hintereinander angefangen zu 
brennen, aber die Geſchwindigkeit der 
Feuerwehr, hat das Feuer jedesmal be- 
fiegt. Wie das Feuer entitand, das 
bleibt im Dunkeln. Wie gejagt wird, 
find dem Zaufend Dollar geboten, 
der den Schlüfjel zu diefem Geheimnis 
findet. Nah dem Brande wurde der 
Meizenpreis gleich 2 Cents niedriger. 

Heinrih Buhler ift ſchon eine Zeit: 
lang ſchwer krank. Den 4. Februar 
war ein Mann hier aus Sasfatchewan, 
um Leute zu befommen, melde Land 
aufnehmen wollen. Biele Leute find 
zu ihm gekommen um zu erfahren, wie 
es in Saskatchewan ift, es wurde aber 
nur ein Reijebericht vorgelefen. Weil 
diejenigen, die Hinfuhren wollen, am 
Tage vorher mit einem Agenten geipro- 
chen hatten, jo war die Sache bald fer- 
tig und es wurde abgemadt, daß zwei 
Delegaten nah Saskatchewan fahren 
follten, um das Wetter zu prüfen. Weil 
jest fo viel Schnee dort liegt, daß das 
Land nicht zu bejehen ift, jo jollen im 
Frühjahr zwei andere Delegaten ge= 
ihidt werden, um das Land zu beje- 
ben. Ein Leſer. 





Teras. 

Richmond, den 19. Febr. 1899. 
MWerter Editor und Leler! Der Ja— 
nuarmonat war bier bei uns ein wah— 
rer Hrühlingsmonat, wohl fam es uns 
zuweilen vor, al3 mwürden mir mit 
etwas weniger Regen zufrieden fein, 
aber immerhin ift es für die Zukunft 
gut, wenn die Erde gut durchmweicht 
it. Den 29. Januar kam die langer: 
wartete Familie &. Wiebe von Moun- 
tain Lake, Minnefota hier an und es 
ſcheint fie bis jegt noch nicht zu ge= 
reuen, daß jie einen Wechſel gemacht 
haben. Weil ich ihre Anmeldung nicht 
erfahren hatte, mußten fie fih ein 
Fuhrwerk mieten, denn der Weg ift 
zehn Meilen. Den 3. Febr. lud id 
meine zwei legten Ballen Baummolle 
auf und fuhr famt Freund C. Wiebe 
nad Houfton, um Einkäufe zu bejor- 
gen. Wir famen dort den 4. um 3 
Uhr nadhmittags an, beforgten unfere 
Geſchäfte bis den 5. drei Uhr nadhmit- 
tags, dann fuhren wir, nachdem fid 
J. B. Klaaſſen uns angeſchloſſen hatte, 
nad Fairbanks, wo wir bei Freund 
H. Löwen ganz unverhofft etwas jpät 
anfamen. Weil der Wind aus dem 
Norden blies und aud etwas Staub- 
regen fiel, fo war es ziemlich kühl. 
Sonntag Morgen gingen wir zu 
Freund J. D. Nidel, der uns mit 


altgewohnter Freundlichkeit aufnahm. 
Diefer ſchloß fih uns aud an und fo 
befudhten wir Freund H. Lötlemann. 
Nun ftellt euch einmal diefen von Ge- 
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ſundheit ſtrotzenden Jungen vor: ohne 
Weſte und ohne Rock, halbraſiert, die 
eine Seite des Geſichtes mit Seifen— 
ſchaum bedeckt, das Raſiermeſſer in der 
Hand, und in ſeiner derben, aber 
wohlwollenden Weiſe begrüßend, hin— 
ter ihm das freundliche Angeſicht ſeiner 
beſſeren Hälfte. Es iſt eine Freude, 
eine ſolche Familie zu beſuchen. Wir 
beſuchten auch noch Freund Schröder 
und in der Nacht ging es zurück nach 
Löwens und Nickels. Am Montag 
ſetzten wir unſere Reiſe bis nach Katy 
fort, und weil der Weg ſehr ſchlecht 
war und es auch immer kälter wurde, 
blieben wir bei Rev. B. Kröker über 
Nacht. Am nächſten Morgen hatten 
wir 4 Grad Kälte und ſtarken Nord- 
wind. Unjer freundlider Gaftgeber 
fagte uns, es jei einfach zu falt um 
zu fahren, und weil wir e3 gerne 
glaubten, blieben wir bi$ Mittag beim 
warmen Ofen figen. Nachmittags fuhr 
Freund Kröker noch eine halbe Meile 
mit uns zu den lieben Freunden Fran— 
zen. Auch) hier wurden wir freundlich 
Willtommen geheißen. Bei Nacht 
ging’ wieder zurüd nach Kröfers und 
den nächſten Morgen fuhren mir 
bei ſchönem Sonnenidein unferer Hei- 
mat zu, wo wir 11 Uhr nadts anta- 
men. Ein jeder, der auf Reifen gewe— 
fen ift, wird willen, was ich meine, 
wenn id allen I. Freunden nochmals 
herzlich dante für die liebevolle Auf- 
nahme, die wir ohne Ausnahme ge- 
nießen durften. 

Ach wollte nichts über den Artikel in 
No. 3. der Rundichau von B. H. Kunz 
jagen, da id) aber von vielen dazu aufge: 
fordert bin, jo will id nur noch fo viel ſa— 
gen: es thut mir herzlich leid, daß ein 
Mann, den ich als Nachbar und ernitli- 
hen Ehriften zu fennen glaubte, der mir 
wiederholt gejagt: er gehe bloß von 
Texas meg, meil feine Gemeinfchaft 
(Adventiften) Hier nicht vertreten fei, 
fi jo betrügt. Jeder Sat, womit er 
Texas anzufhmwärzen jucht, wäre leicht 
zu widerlegen. Ich will bloß vom 
Korn Sagen: es könnten Dutzende, ja 
Hunderte aus dem Norden, die es ge— 
fehen haben beweilen, daß das Korn 
bier jo gut ift wie jenes. Ich habe 
noch hundert Buſhel Korn. Mr. Kunz 
weiß, daß die Würmer fein Mehl auf: 
gefreſſen haben; meil er mir felber 
eine Fuhre hergebradht hat, er felber 
ift bloß mit dem Wurm der Unzufrie= 
denheit und Rade geplagt. Daß die 
Leute bier eine gelbe Farbe haben, ift 
lächerlih, wenn er nicht behauptete die 
Wahrheit zu jchreiben, wir wollen ihn 
aber entjhuldigen, er Hat vielleicht 
einen Merifaner gefehen, und um das 
Bapier voll zu machen, hat er ſich noch 
mit einigen Seitenhieben ins Blaue, 
Luft gemacht. 

Wer kennt nicht die Anſiedlungen in 
der Krim, Sagradowka, Orenburg, 
Kanſas, Nebraska, Manitoba und an— 
dere? Haben ſie nicht im Anfange mit 
viel Unannehmlichkeiten und Entbeh— 
rungen zu kämpfen gehabt? Sind es 
nicht nad drei bis ſieben Jahren blü— 
hende Anſiedlungen geworden? Und 
Texas ſoll in zwei Jahren fertig daſte— 
hen? Wißt ihr Alten nicht mehr, wie 
viel tauſende Carladungen nach allen 
Plätzen geſchickt worden ſind, damit 
die Anſiedler nicht den Mut verlieren 
ſollten? Aber Texas muß von allem 
gleich im überfluß haben, ſonſt fühlt 
ein jeder ſein Mütchen daran. Nun, 
wir wollen ſehen, was in drei bis fünf 
Jahren ſein wird, wenn wir es erleben 
und Gott uns feinen Segen nicht ent— 
zieht. P. ©. Warkentin. 





Canada. 


Manitoba. 
Steinbach P. O., 27. Januar 
1899. Weil ich die Rundſchau auch 
für das Jahr 1899 für uns beſtellt 
habe, ſo will ich auch verſuchen, ihr 


etwas mit auf die Reiſe, ſowohl für 
Amerika, wie auch für das alte Vater— 
land, Rußland, zu geben. 

Wir haben hier gegenwärtig recht 
manitobaifches Winterwetter, kalt und 
ſtürmiſch, jedoch haben wir diefen Win- 
ter hier auch ſchon viele ſchöne Tage ge- 
habt, jo daß der Thermometer morgens 
Null und des Mittags einige Grad 
Wärme zeigte. Da ich ein geborener 
MWaldheimerr, Molotihna Kolonie, 
Süd:-Rußland, bin, jo meilen doch 
meine Gedanken oft dort, obgleich ich 
nur zehn Jahre in meiner Jugend dort 
verbracht habe ; aber dennoch ift mir 
noch nicht alles aus dem Gedädtnis ent- 
ſchwunden. 

Da ich auch noch einen Onkel, Cor. 
Barkman, dort in der alten Heimat 
wohnen habe und auch einige Vetters 
und Nichten, nämlich in Rückenau, ſo 
möchte ich meine Freunde dort gleich 
bitten, einmal etwas hören zu laſſen. 
Auch ſind mir die letzten 6 Jahre, 
welche ich in Friedensfeld verlebt habe, 
noch nicht aus dem Gedächtnis gekom— 
men. Was machen meine Schulkame— 
raden dort, ſind ſie vielleicht alle aus 
Friedensfeld gezogen? Möchte auch 
gerne erfahren, wo Johann D. Pen— 
ners Aufenthaltsort iſt, er möge mal 
etwas von ſich hören laſſen. Iſt viel— 
leicht auch ſchon einer oder der andere 
aus dem Leben geichieden? Der Ge- 
jundheitäzuftand ift ziemlich befriedi- 
gend, obzwar die Grippe auch hier nicht 
ganz ausbleibt. Als 13 zur Familie 
gehörend famen wir hier in der neuen 
Heimat vor 24 Jahren an, und jekt 
find nur nod drei Brüder und drei 
Schweſtern am Leben. Ya wir haben 
wohl Urſache in den 90. Pſalm, Vers 
5—12 einzuftimmen: „Du läfjeft fie 
dahinfahren wie ein Strom, und find 
wie ein Schlaf, glei wie ein Gras, 
das doch bald welt wird, u. j. mw.“ 

Johann G. Barkman. 

Blum Coulee, (Bor 33.) den 
1. Feb. 1899. Werter Editor: Wir 
lefen gerne Berichte in der Rundſchau 
bon nah und fern. Zuerſt jehen wir, 
ob etwas von Nebradfa, Colorado und 
Manitoba in der Rundichau berichtet 
wird, auch fehen wir, ob unfere Freunde 
und Betannten in Rußland berichten ; 
ich dente es geht noch mehreren jo. Wir 
find, Gott Lob und Dank, dem TFleifche 
nad) immer gefund, aber im Geiftlichen 
müſſen wir uns noch ſtets beſſern. 


So diene den Freunden und Ge— 
ſchwiſtern zur Nachricht, daß es uns 
hier in Manitoba beſſer gebt als in 
Nebraska und Colorado. Wir können 
bier alle zu Haufe bleiben und zu Haufe 
arbeiten, und Arbeit madt das Leben 
ſüß. Es ift für die geringe Klaſſe, 
d. h. für arme Leute, befier hier als 
dort. Ich wohnte 7 Jahre dort, konnte 
es aber nicht fertig bringen, daß mir 
etwas übrig bliebe. Es ift gut genug 
folange man gejund it; aber wenn 
man franf wird, jo ift man den andern 
gleich eine Plage, und dafür war mir 
ehr bange. Wer bier in Manitoba 
arbeiten kann und will, der kann etwas 
erübrigen. Uns geht es bier gut, wenn 
es auch nicht viel ift, das wir übrig hal- 
ten, fo waren es doch in den drei Jah— 
ren 81000. Bor drei Jahren kaufte ich 
mir eine Farm für $1300 und jegt 
faufte ih eine für 82700. Daraus 
tönnt ihr fehen daß der Preis des Lan- 
des im fteigen ift; es wurden ſchon meh 
tere Farmen zu $5000 verfauft. Mein 
Schwager, Franz Enß, hat legten Som- 
mer aud) drei Yarmen gelauft. Eine 
foftete $3000 die andern zwei $2700. 
Er hat jest 6 Farmen und es geht ihnen 
fehr gut. Diefes, von Franz Enk, 
diene feinen Geſchwiſtern, Abraham 
und Glas Enß, aud Abraham FFrieien, 
feinem Halbbruder auf Sagradowka 
zur Nachricht. 

Auch meinem Schwager, Gerhard 





Siemens, P. O. Morris, vem Bruder 


meiner I. Frau, geht es jehr gut; er 
hat ſich jegt ein großes Haus gekauft, 
um es anders aufzubauen. Er ift ſchon 
ziemlich alt, und wenn ich ihn fehe, To 
ift es mir, als ob ich feinen Vater fähe. 
Sie find alle, fo viel ih weiß, gelund. 
Sie wohnen 27 Meilen weit von uns. 
Auch bier hält der Tod feine Ernte, 
denn ich muß berichten, daß der liebe 
Freund Jakob Reddelopp nad 35 Wo: 
hen langem, ſchwerem Leiden durch den 
Tod in die Emigfeit einging. Er hin- 
terläßt feine Gattin und ſechs Kinder, 
von welchen 2 ſchon verheiratet find, 
nämlich Jakob und Elifabeth. m 
ganzen hatten fie 10 Kinder, von denen 
4 dem Bater in die Ewigkeit vorange— 
gangen find. Es iſt traurig, wenn 
eine Witwe, mit ſozuſagen gar nichts 
hinterlaflen wird. Aber der himmliſche 
Bater wird auch für fie jorgen; und 
dazu braudt er feine Kinder, die an 
ihn glauben, auf feine Gebote achten 
und die da geben, um e3 nicht wieder 
zurüdzubefommen, denn fie jammeln 
einen Schaß, weldem die Diebe nicht 
nachgraben. — Der Berftorbene, Redde- 
fopp, war in Rußland auf dem Juden— 
plan im Jahre 1853 geboren und ver— 
ehelichte fi mit Anna Heid von Neu: 
pluoff, Hamburg. Im Jahre 1876 
zogen fie dann nad) Amerifa und wohn- 
ten in Manitoba. Diejed möge jeinen 
Geihmwiltern und Freunden in Ruß— 
land, Gnadenthal auf Boratoff, zur 
Nachricht dienen. 

Der Winter ift firenger als im vori— 
gen Jahr, aud haben wir mehr Schnee. 
Es wird jegt viel Schlitten gefahren 
und gar nicht auf die Kälte geachtet. 
Wir fuhren auch nad der Oſt Rejerve 
zu den Eltern und Geſchwiſtern, wo wir 
jehr freundlich aufgenommen wurden. 
Nun zum Schluß bitte ih noch, beſſer 
und fleißiger für die Rundſchau zu 
ichreiben. Nun grüßen wir nod alle 
Rundſchauleſer und verbleiben Eure 
Freunde und Mitpilger nad) Zion, 

Aron und Sarah Ejau. 





Steinbad, den 7. eb. 1899. 
Gornelius Friefen von Plum Goulee, 
(früher Lichtfeld, Sid Rußland) war 
hier etwa 14 Tage auf Beſuch bei jei- 
nen Freunden und Verwandten. Den 
3. Feb. trat er jeine Heimreile an; er 
fonnte nicht abwarten, bis Schönes Wet- 
ter zur Rüdfahrt eintrat. An demiel- 
ben Tage fuhr aud Cor. L. Faſt von 
hier nad) der weſtlichen Reſerve ab, um 
ein ihm angebotenes Heim zu bejehen 
und wenn es ihm gefällt, fo will er noch 
diefen Winter dorthin überfiedeln. Abr. 
P. Reimer und Cornelius Barkman 
beichlofjen mit Yarmen zu tauchen, fie 
werden im April umfiedeln. 

Der Geſundheitszuſtand ift auch nicht 
der befte, unter den Kindern herrichen 
Krantbheiten. Korr. 


Kronsgarten, PB. DO. Altona. 
Werter Editor! — Da ih ſchon lange 
nichts von uns babe hören laſſen, und 
der Briefwechſel zwiichen und und un— 
feren Freunden in Rußland ganz ins 
Stoden geraten ift, jo bitte ich, ein 
paar Zeilen in die Spalten der Rund: 
fhau aufzunehmen, denn ich weiß, daß 
fie der fiherfte und ſchnellſte Bote ilt. 

So gehe ich zuerſt nad) meiner alten 
Heimat, Neuofterwid, welches mein Ge— 
burtsort ift, wo ic) auch war, bis id) 
nad Amerika ging, welches nun bald 7 
Jahre find. Der Winter ift hier län- 
ger und der Sommer kürzer als in 
Rußland, aber die Leute werden mit 
ihrer Ernte hier gut fertig. Es lebt 
bier auch derjelbe Gott wie dort und er 
ſchenkt uns aud bier feinen Segen. 
Der liebe Gott hält auch Hier feine 
Ernte, indem er jagt : „Beltelle dein 
Haus, denn du mußt fterben.” Dieje 
Stimme geihah aud zu meiner Frau. 
Denn es hat dem lieben Gott gefallen, 
meine liebe Ehefrau, Sarah, durch den 








Tod von meiner Seite zunehmen. Sie 





ftarb Sonnabend, den 21. Yan., um 
halb acht Uhr morgens. Bor 18 Jahren 
wurde fie vom Sclage gerührt; nun 
ift fie nach 7 Tage langer, ſehr ſchmerz— 
bafter Krantheit in das neue Ganaan 
eingegangen. Meine Frau war eine 
geborene Sarah Unger, Schweiter des 
Jakob Unger auf Grünfeld, Schlach— 
ting. Ich bitte ihn um feine Adreſſe. 
Meine Briefe find zu adreffieren : 

Kornelius Neufeld, 

P. O. Altona, 
Manitoba. 





Hague, den 21. Januar 1899. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Wünſche euch alleſamt den Segen des 
Herrn. Will hiermit der I. Rundſchau. 
weil fie ein ficherer Bote ift, etwas mit 
auf die Reife geben. Wir find jest, 
Gott jei Dank, immer noch gejund, 
wa3 wir auch allen Leſern wünjchen. 
Wir wohnen jegt im Welten und find 
jehr zufrieden. Mir jceint es, als ob 
die Witterung bier nicht fo rauh ſei 
wie in Manitoba, und hier haben mir 
noch nicht jo viel Sturm gehabt als 
dort. Wir wohnen jeit Frühjahr bier. 
Letzten Sommer haben wir jehr troden 
gehabt. Wir ließen aud ein Wohnhaus 
und einen Stall bauen. Das Wohn: 
haus iſt 33x24 Fuß groß und der 
Stall 26x23 Fuß. Bauten aud eine 
Schmiede, welche 24x12 Fuß groß ilt. 
Ich habe Schon 40 Ader Land gebrochen. 
Da giebt es ſchon für einen ganzen 
Sommer Arbeit. 

Jetzt noch etwas vom Winter. Wir 
haben fo ungefähr 13 Fuß Schnee, 
welches eine ſchöne Schlittenbahn 
madt. Froſt hatten wir Mitte No— 
vember bis 26 Grad R. Die Kälte 
hielt aber nur zwei Tage an, dann 
wurde e3 wieder jhöner. Im, Dezem- 
ber hatten wir auch einige kalte Tage. 
Am Yan. war es bis den 20. jo von 10 
bis 26 Grad Kälte. Jetzt ift es wieder 
2 Grad. 

Nun zum Schluß einen berzlicheu 
Gruß von David Marten. 





Rußland. 


Burmalde, den 3l. Dez. 1898. 
Werte Redaktion der Rundſchau! Beim 
Rüdblid auf die Vergangenheit mahnt 
es auch mid an die Verſäumniſſe des 
Briefichreibens an die Brüder und alle 
Freunde und Verwandte und Bekannte 
dort im fernen Amerika, die mir 
mandmal mit ihren Briefen Liebe er- 
zeugt haben. Bejonders im vergange- 
nen Jahr halt Du, lieber Freund 
Hein.Höppner, mir Deine Liebe bewie: 
fen, indem Du mir in der Rundſchau 
No. 4 von fo vielen Freunden und 
Verwandten Nahriht gegeben halt; 
beiten Dantf dafür. Und Du, mein lie- 
ber MNeite, Johann Günter, Jakob 
Günters Sohn, ob ih Dich aud nicht 
perjönlich fenne, beiten Dank für Dei- 
nen Brief. Und Du, mein Freund 
Dietrih Rüdert, was wirft Du denten, 
daß ih Deinen Brief ganz unbeant- 
wortet gelafjen habe? Entweder dentit 
Du wie viele andere, dort bei euch ift 
der Brief verloren gegangen, oder er 
beachtet ihn nicht, daß er nicht3 von ſich 
hören läßt. Und Du, Franz J. Gün- 
ter, Deinen Brief hatte ich vermißt und 
ift deshalb aud unerwähnt geblieben. 
Am Zahresihlufle, wenn man jo man- 
herlei bedenftt und nachſucht, dann 
wird man gewahr, wie viel hinterblie- 
ben und verfäumt worden ift. Ach 
babe die Briefe alle durchgeſehen und 
bin dadurd) an die Freundlichkeit eines 
jeden erinnert worden, die mir durch 
jeden Brief und jede Nachricht durch 
die Rundihau zu Teil geworden ift von 
allen meinen Freunden und Belannten. 
Das Herz wird dadurd erhoben und 
der Mut geftärkt, wenn man durd) die— 
ſes Blatt von beinahe aller Welt En- 


den Nachricht erhält, einerlei, wenn 
auch viele Unbekannte, fo find es doch 
lauter Mennoniten. Überhaupt Du, 
Freund Höppner, Du erwähnft, daß 
es Dir große Freude gemacht hat, daß 
Du zum Schreiben aufgemuntert wor= 
den bift, was Du auch gethan haft, ich 
fage Dir nochmals beiten Dant. Es 
war mir aber aud) eine große Freude 
bon all den Bekannten Nachricht zu er- 
halten. Aber von Peter Samatztes 
möchte ich gerne noch mehr gelejen ha— 
ben. Den legten Brief, den ih von 
ihnen erhalten habe, war vom 22. Ja— 
nuar 1897, erhielt ihn aber erft im 
März desjelben Jahres. Und Du, 
mein lieber Bruder und Schwägerin 
famt Euren Rindern, lefet Ihr doch auch 
diejes ſchöne Blatt, die Rundſchau? 
Wenn dieſes Euch zu Gefichte kommt, 
fo jeid herzlich gegrüßt. Wir wohnen 
noch alle im Dorfe Burwalde. Unfer 
Sohn ift am 18. Februar 1898 nad 
Orenburg auf die Anfiedling gezogen, 
und in der legten Nachricht von ihnen, 
vernahmen wir, daß fie auch noch alle 
geſund find. Bei uns find auch Zwil— 
linge als Großlinder eingewandert, 
bon denen das eine geftorben ift. 


Nun will ih auch etwas von Zeit 
und Ernte berichten. Hier wird jegt 
viel von dem Roft und Meltau gere- 
det, welcher jchon jeit jech3 Jahren den 
MWeizen und das andere Getreide beichä- 
digt bat, überhaupt der jogenannte 
Hirka, der bei uns beinahe verbannt 
ift, der wird nicht mehr fo viel wert, daß 
er zum fäen tauglid if. Darum ha— 
ben ſich bei uns viele um andere Saat 
befümmert und dadurd find mehrere 
andere Sorten wie: Elſaer, Ulka und 
Bilikorka, wovon dem Elſaer der 
ſchlechte Tau am wenigſten jchadet, 
aber es hat fih auch Brand gefun- 
den und zwar in allen Sorter, mo: 
für aber ein Mittel erfunden wor— 
den ift, nämlich die Saat mit Blau— 
fteinwaijer zu beizen; viele wollten 
diejes aber nicht glauben. In der ver— 
gangenen Ernte hat es ſich aber heraus- 
geftellt: Mer gebeizt hatte, der befam 
8 bis 10 Zichet. per Delj. und wer 
nicht gebeizt hatte, befam nur 4 bi85 
Tſchet.per Deij. Der Elfaer hat aber am 
meiften gegeben. Die Ernte ſah viel- 
verſprechend aus, ift aber durch diefen 
Tau jehr beeinträchtigt worden. Gerfte 
hat im Durchſchnitt 10—12 Tſchet. per 
Deſj. gegeben, Roggen 7—9 Tſchet. per 
Deij., Hafer 10—15 Tſchet. per Defj. 
Im Orenburgifchen hat der Weizen von 
3—5 Zichet. per Deij., Leinfamen nur 
2 Tſchet., Gerfte 3—5 Tſchet., Hafer 
faft gar feinen. Roggen wird nicht 
viel gefäet und der geſäet wurde hat 
auch nicht viel ergeben. Das Land 
ift nicht Schlecht zu nennen, es ift fettes 
Land, aber da der Regen fo lange aus— 
blieb wurde alles Dürr, daß die Ernte 
jo ſchlecht ausgefallen ift. 

Ich Habe die Anfiedlung im Mai be- 
ſehen und nad meiner ſchwachen An— 
ficht, ift das Land, wie mein Ontel Fr, 
Günter gejhrieben hat, dem in Mani- 
toba ähnlich; es jcheint, als ob die obere 
Schicht nicht reine Erde, ſondern Mift- 
erde ift. — Unter den Anfiedlern, die 
dort wohnen, find meiner Anficht nad 
zu viel Arme darunter. Das Land er: 
fordert eine gute Kultur, überhaupt 
vom erften bis zum viertenmal Pflü- 
gen. Meiner Anfiht nad) wurde das 
Land zu ſchlecht bearbeitet, daß das 
Getreide bei der trodenen Witterung 
nicht feimen konnte, und das, welches 
aufging, wuchs bei dem trodenen Wet- 
ter zu ſchnell. 

Nun lieber Bruder, Kohann Nidel, 
unjere Schweiter redet auch viel von 
nah Orenburg ziehen, was meinft 
Du? Dir würde es vielleicht zuträgli- 
her erſcheinen, wenn fie auch nad Ot- 
lahoma käme; von bier bis Orenburg 
iſt es jehr weit, aber bis zu Euch ift es 
noch viel weiter. 





Job. Fr. Sawatzke. 
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Beitereiunille. 


Selir Saure tot. 

Der Prüfident der franzöſiſchen Re— 
publif geftern Abend 10 Uhr 
nnerwartet geftorben. 

Paris, 16. Feb. — Der Präfident 
der franzöfifchen Republik, Felix Faure, 
ift heute Abend um zehn Uhr nad) drei: 
ftündiger Krankheit am Schlagfluß ge: | 
ftorben. 

Pan wußte jhon längere Zeit, daß 
der Bräfident herzleidend war, aber die 
erſte Nachricht von feiner Erkrankung 
verbreitete fich erit Heute Abend um 
halb fieben Uhr, als dem Minifterprä- 
fiventen Dupuy gemeldet wurde, daß 





nötigen Maßregeln, die Bevölkerung 
fofort von der Trauer zu benachrichti— 
gen, in melde die Republi 
worden iſt. 
fi in diefem ſchmerzlichen Augenblide 
auf Ihre Wachfamteit.” 


verſetzt 
Die Regierung verläßt 


Erſt gegen 11 Uhr fing die Kunde 


bon dem Tode des Präfidenten an, id 
unter dem großen Bublitum in Paris 
zu verbreiten. 
die Leute nad) dem Elyfee. 
den jedoch ftrenge Befehle erlafien und 
nur Mitglieder des Kabinets erhielten 
Zutritt zum Elyſee. 


Bon da an ftrömten 
&3 wur: 


Paris, 16. Web. — Premiermi- 


nifter und Minifter des Innern Dupuy 
hat alle Bräfeften und Unterpräfeften 
erſucht, 
bleiben, und alle diejenigen, welche zur 


ruhig auf ihren Poſten zu 





der Präſident erkrankt ſei. 


Der Premier verfügte ſich augen⸗ 


blidlih nad dem Elyſee. 


Zeit von ihren Poſten abmwejend find, 
angemwiejen, fofort dahin zurüdzufeh- 
ren. Daß das Ende jo nahe jein würde, 





Alle Bemühungen der Arzie um den | Hätte niemand ahnen können. Präſi— 


Patienten ermwiefen fi als vergeblich 


| . h 
| dent Faure hatte bis ganz zulegt in ge— 


und Punkt zehn Uhr gab der Präfident | wohnter Weije feine Arbeiten erledigt 


jeinen Geilt auf. 


| und war aud) jeiner Gewohnheit gemäß 


Die Flagge auf dem Elyfeepalaft | fpazieren geritten. Sein Appetit war 
wurde jogleih auf Halbmaft gezogen | gut und fein Schlaf regelmäßig. 


| 


und die Todesnachricht allen Beamten | Trogdem hat man ihn in legter Zeit 


und Mitgliedern des Kabinets über: | mehrmals ausrufen hören: 


mittelt. 

Der Militärgouverneur von Paris, 
General Zurlinden, der Großkanzler 
der Ehrenlegion, der Seinepräfelt, der 
Volizeipräfett von Paris und die Prä- 
jidenten des Senats und der Deputier- 
tenfammer trafen ungefäumt im Ely— 
fee ein. 

Die Nachricht verbreitete fich wie ein 
Lauffeuer in der Siadt und bald hat- 
ten jih große Mengen Volles in der 
Umgebung des Palaſtes zufammenge: 
ſchart. 

Es war gegen 6 Uhr abends, als 
Präſident Faure, der ſich in ſeinem Ar— 
beitszimmer befand, an die Thüre des 
Zimmers feines Privatſekretärs Le 
Gall, das fih neben dem Studierzim- 
mer des Präſidenten befindet, trat und 
zu ihn fagte: „Ich Fühle mid nicht 
wohl, fommen Sie zu mir“. 

Le Gall eilte jofort zu dem Kranten, 
führte ihn zu einem Sopha und rief 
den Generalfefretär des Haushaltes des 
Präfidenten, General Baillou, den 
Hilfs = Privatjefretär Blondel und 
den Dr. Humbert, welcher gerade einen 
franten Berwandten im Elyfee befuchte, 
herbei. 

Der Zuftand des Präfidenten jchien 
anfangs nicht gefährlich zu fein, allein 
fobald Dr. Humbert bemerkte, daß der 
Erkrankte ſchnell ſchlimmer wurde, tele= 
phonierte er nach Dr. Lanne-Longue 
und Dr. Cheurlet, die beide zuſammen 
mit dem Miniſterpräſidenten Dupuy 
eintrafen. 

Später fam aud noch Dr. Bergery. 

Obwohl der Schwerfrante das Be: 
wußtſein behielt, erfannten die Ärzte 
doch jehr bald, daß der Fall ein hoff- 
nungsloſer war. 

Kurz vor 8 Uhr wurden die Fa— 
milienglieder von dem Zuftande des 
Patienten in Kenntnis gejegt. Sie ka— 
men in das Studierzimmer geeilt und 
traten an das Sopha,auf dem der Ster- 
bende lag. Bald darauf verlor der 
Präfident das Bewußtſein und hauchte 
trog aller Bemühungen der Ärzte um 
10 Uhr in Gegenwart der Yamilien- 
glieder und des Premiers Dupuy jeine 
Seele aus. 

Dupuy überbradhte die Trauerfunde 
dem Senatspräfidenten Loubet, dem 
Präfiventen der Deputiertenfammer 
Paul Deshanel, den Kabinetsmitglie- 
dern und anderen hohen Regierungs— 
beamten. 

Dann jchidte er folgende Depeſche an 
ſämtliche Präfetten und Subpräfetten 
in Franfreih: „Es liegt mir die trau— 


„Wie 
ſchwach meine Beine ſind“, und „Ich 
kann kaum ſtehen“ und Ähnliches. 

Er verließ ſein Arbeitszimmer um 
die gewöhnliche Stunde, 7 Uhr, geſtern 
(Mittwoch) Abend und fagte feinem 
Oberftallmeifter, er würde am nächſten 
Morgen, Donnerstag, von 7 bis halb 
8 Uhr fpazieren reiten. Er zog fi 
dann nad) feinen Privatgemächern zu— 
rüd, ſpeiſte mit feiner Yamilie, ging 
um 10 Uhr zu Bett, ftand heute Mor- 
gen um 6 Uhr auf und fagte feinem 
Kammerdiener, daß er nicht ausreiten 
würde. 

Als jein Sekretär Le Gall dies er- 
fuhr, eilte er zum Präfidenten, den er 
gegen 6 Uhr 45 Minuten morgens in 
feinem Anktleidezimmer fand. Der 
Präfident jagte: „Ich fühle mich nicht 
krank, doch will ich mich heute lieber 
aller anftrengenden Bewegung enthal- 
ten.“ Sonft arbeitete der Präfident 
wie gewöhnlich, las die amtlichen 
Schriftſtücke und Depefchen und die 
Zeitungen, mie es feine Gewohnheit 
war, um ſich vorzubereiten, in dem um 
9 Uhr zufammentretenden Miniiterrat 
zu präfidieren. Faure präfidierte mit 
feiner gewohnten Feſtigkeit und die 
Miniſter konnten beim Abſchied nicht 
denken, daß fie ihm zum legten Male 
die Hand drüdten. 

Um Mittag nahm der Präfident wie 
gewöhnlich fein Luncheon, kehrte um 
2 Uhr nad feinem Arbeitszimmer zu: 
rüd und verbradte den Nachmittag in 
jeinem Lieblingsfeflel am Kaminfeuer 
im Geſpräch mit Ze Gall, der gegen 5 
Uhr um die Erlaubnis bat, ſich empfeh- 
len zu dürfen. Um 6 Uhr kehrte Le 
Gall jogleih zurüd und meldete fi 
beim Präfidenten, der befchäftigt war, 
feiner täglihen Gewohnheit gemäß die 
ihm von General Baillourd vorgelegten 
Defrete zu unterzeihnen. Der Präſi— 
dent war um dieje Zeit beinahe mit 
dem Unterzeihnen fertig. General 
Buillourd Hatte fih faum ein paar Mi- 
nuten entfernt als der Präfident zu Le 
Gall jagte: „Kommen Sie fchnell, Ach 
fühle mich krank.“ Als Le Gall heran- 
gefommen war, war der Präfident be- 
ſchäftigt, fi die Stirn zu reiben und 
fagte: „Ich befinde mid gar nicht 
wohl.“ Auf Le Galls Frage, ob er 
Schmerzen habe, jagte der Präfident: 
„sh fühle eine allgemeine Schwäche. 
Ich bin einer Ohnmacht nahe.“ 

Der inzwiſchen herbeigerufene Dr. 
Humbert verordnete dem Patienten 





'tereinatmung. 


Er hielt den Fall 
nicht für bedenklich, als er aber merfte, 


rige Pfliht ob, Yhnen den Tod des daß fein Patient nicht wieder zu ſich 
Präfidenten anzuzeigen, welcher heute | am, beihloß er, Kaffein einzufprigen. 
Abend um 10 Uhr in Folge eines Der Präfident war fih augenſcheinlich 
Schlaganfalls eintrat. Treffen Sie die | der Ernftlichleit des Anfalles bewußt, 





da er murmelte: „ch fühle, es geht 
zu Ende mit mir. Es ift aus mit mir, 
ganz aus.“ Er drüdte den Wunſch 
aus, feine Frau und Finder zu jehen. 

Als Madame Faure und Madame 
Lucie Faure das Zimmer betraten, rief 
der Bräfident aus: „Ach leide fehr, ich 
bin verloren.“ 

Um 8 Uhr, als der Arzt dem Sekre— 
tär Ze Gall gegenüber feine ſchlimmſten 
Befürdtungen äußerte, jebte dieſer den 
Premierminifter Dupuy in Kenntnis, 
der fagen ließ, daß er nad tem Ely- 
fee fommen wolle, al3 aber Le Gall 
darauf bemerkte, daß feine Anme- 
lenheit Dladam Faure, die von der Ge— 
fährlichleit des Zuſtandes ihres Ge— 
mahls feine Ahnung habe, unnötiger 
Weiſe beunruhigen dürfte, jagte der 
Premierminifter, er würde im Miniſte— 
rium des Innern bleiben und jeden 
Augenblid bereit fein, zu fommen. 


— — —— — —— ——— 


Cuba. 


Havana, 14. Feb. -- 6 Uhr 30 
Minuten abends. Verſpätet. 

Seneralgouverneur Broofe und Ge- 
neral Marimo Gomez haben, feitdem 
Zegterer eine Einladung erhalten und 
angenommen hatte, nah Havana zu 
fommen, in feiner Verbindung mehr 
geitanden. Zwölf Tage find vergan- 
gen, ſeitdem Robert P. Porter mit 
Gomez das libereintommen getroffen 
hut, daß die cubanifche Armee gegen 
Zahlung von $3,000,000 entlafjen 
werden follte, und es ift immer noch 
nichts gethan worden, um die Gubaner 
zu bezahlen oder fie zu entlafien. Bon 
Tag zu Tag heißt ed, Gomez würde in 
ein paar Zagen hier jein, aber bis jetzt 
ift er noch nicht gelommen. 

General Broote hat den Senor Hofe 
Zanuza, Chef des Juſtiz- und Unter: 
rihtödepartements im Beratungskabi— 
net der amerikaniſchen Verwaltung und 
Senor Domingo Gapote, Chef des Re- 
gierungsdepartements im felben Kabi— 
net, gefragt, ob fie wüßten, wann Go- 
mez nad) Havana fommen würde. Sie 
lagten, fie wüßten das genaue Datum 
nicht, vermuteten aber, er würde „über: 
morgen“ fommen. 

Die Erekutiv - Kommiffion erfuchte 
am Sonntag Abend Gomez telegra- 
phil, fofort hierher zu kommen, und 
der General erwiderte darauf, daß er 
dem Erſuchen nahlommen werde. Die 
Kommillion glaubte, Gomez würde 
heute bier fällig fein, und reifte dem 
Helden zwölf Meilen weit entgegen. 
Nachdem die Kommilfion einen halben 
Tag gewartet hatte, wurde ihr mitge- 
teilt, daß Gomez die Provinz Santa 
Glara überhaupt no nicht verlaflen 
babe. 

Senor Lanuza ift mit der Abfaſſung 
eines Defretes beichäftigt, welches die 
Befugniſſe des Obergerichtes feſtſetzt. 
Dies wird das erfte neue Geſetz fein. 
Das Gejegbud für die Inſel wird mit 
großer Sorgfalt ausgearbeitet. 

Holgende Ernennungen find heute 
gemacht worden: Demetrio Gaftillo ift 
zum Givilgouverneur der Provinz San- 
tiago und Ramon Ebria zum Hilfs- 
Juſtiz- und Unterrichtsminifter ernannt 
worden. 


Hapdana, 15. Feb. — 11 Uhr 30 
Minuten morgens. Herrlider Son- 
nenfchein herrfchte heute feit mehreren 
Tagen zum erjten Male, als das Wrad 
des am Abend des 15. Februar 1898 
durch eine Erplofion zerftörten ameri- 
kaniſchen Schlachtſchiffes „Maine“ mit 
einer großen amerikaniſchen Flagge ge- 
Ihmüdt wurde. Es war 9 Uhr mor— 
gens, als Kapitän Eaton vom ameri- 
kaniſchen Hilfskreuzer „NRefolute”, der 
mit Frau Ejtes Rathbone und Frau 
Dudley und zehn Matrofen vom „Re- 
folute* nad dem gefuntenen Schladht- 
ſchiff Hinausruderte, das Sternenban- 
ner auf dem Wrad auf Halbmaft 
aufzog. Außerdem nahm nod ein 





Bataillon vom 1. Maine Xrtilleriere= 
giment nebft feinen Offizieren an der 
Beier teil. 

Eine riefige Guirlande wurde an 
dem aus dem Waller hervorragenden 
Teile des Wracks befeftigt und im ent- 
ſprechenden Zwiſchenräumen waren vier 
Fuß im Durchmeſſer haltende Xorbeer- 
fränze, die mit roten, weißen und 
blauen Bändern zufammengebunden 
waren, angebradt. Der cubanijche 
Elub von Havana hatte einen Kranz 
von fünftlihen Blumen für das Wrad 
geftiftet. 

Um 10 Uhr wurde für die Opfer der 
Maine-Sataftrophe ein Hochamt in der 
Mercedes- Kirche celebriert, bei welchem 
Generalmajor Ludlow und mehrere 
feiner Staböoffiziere, Brigadegeneral 
George R. Ernit, als Vertreter des 
Generalmajord Broofe,- ferner Com: 
modore B. 3. Grommell, der Hafen» 
fapitän und andere Flottenoffiziere, der 
Stadtrat, das Erefutivfomitee der cu— 
baniſchen Geſetzgebung und alle Mit: 
alieder der Lebteren, die Minifter des 
Givildepartements, Vertreter der Feuer— 
wehr von Havana und anderer hiefiger 
Drganifationen anweſend waren. Auch 
viele Frauen der befjeren Klaſſen hat— 
ten fih in der Nähe eingefunden. 
Heute Nachmittag wurden die Gräber 
der Opfer auf dem Colon-Friedhofe 
im Beifein amerifanifcher Offiziere der 
Urmee und Flotte dekoriert. 





Philippinen. 

Manila, 15. Februar. — 5 Uhr 
20 Minuten nachmittags. Nachdem 
eine Anzahl Rebellen geitern Nachmit— 
tag aus Häufern, an denen meiße 
Flaggen angebradt waren, auf ame- 
rikaniſche Poſten geihoflen hatten, 
rüdte Oberft Smith, mit den Kom— 
pagnien 2, D und M vom Galifornia- 
Freiwilligenregiment vor, um den 
Feind zu vertreiben. Es fam zu Elei- 
neren Gefechten, in denen neun Sol— 
daten des californifhen Regimentes 
leicht verlegt wurden, ehe die Rebellen 
zurüdgeworfen wurden. Heute find 
die Amerikaner in ſyſtematiſcher Weife 


borgegangen. 
Ein Kanonenboot hat die umliegen- 
den Dörfer bombardiert und mit 


Schnellfeuergefhügen die Dſchungeln 
in wirtfamer Weife beichofien. 

Das ganze Galifornia = Regiment, 
mit Ausnahme von zwei Kompagnien, 
ferner vier Kompagnien des Wajhing- 
toner Regiments, zwei Kompagnien 
des Ydaho-Regiments und eine Bat- 
terie des 6. Artillerie-Regiments waren 
am Kampfe beteiligt. Die Rebellen 
wurden nad) der Lagune de Bayo ges 
trieben. 

Die ameritanifhen Außenpoften find 
jest volle zwölf Meilen von bier ent- 
fernt. Alles ift jegt ruhig längs des 
Meftes der Linie, ausgenommen, daß 
ein gelegentlier Austauf von Schüf- 
fen zwiſchen den Scharfihügen etwas 
Leben in die Bude bringt. 





Die Lage auf den Philippinen. 


Wafhington, D. E., 15. Feb. 
Folgender Bericht ift heute im Kriegd« 
departement von General Otis aus 
Manila eingetroffen: 

20. Ranjas-Regiment — am 12. d. 
M. im Gefecht von Galoocan verwun— 
det — Sergeant ra Feithley, Kom— 
pagnie D., leicht. 

1. Galifornia — verwundet geftern 
dur vereinzelte Schüfle die Gemei- 
nen-Allen Grant (ſchwer), Albert Eg— 
ger (leicht), Ray Hurih, Co. C, (leicht), 
Wm. C. Walſh, (ſchwer), Sergeant 
Mm. F. Dunne (ſchwer), Corporal 
Henry Ritter, Co. H, (leicht). 

Lieutenant Edwin A. Hartig, 1. 
Süd-Dakota, ertrank geſtern Abend 
beim Verſuch, ein Geſchütz zu landen. 





8100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer dieſer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stuien zu heilen 
im Stande ift; Hal’3 Katarrh-Kur ift de 
einzige jet der ärztlichen Brüderſchaft 
befannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine kon— 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das Biut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
bem Patienten Kraft gebend, indem fie 
die Konftitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werte Hilft. Die Ei- 
gentümer haben fo viel Bertrauen zu 
ihren SHeilfräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbie- 
ten, den jie zu furieren verfehlt. Yaßt 
Euch eine Lifte von Zeugnifje fommen. 
Dan adrefjiere: 

»3.%. Cheney & Co., Toledo, D. 
Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hal’3 Familien Pillen find die beiten. 











Dtis. 


Kongreß. 
Die Kriegs: Unterfuhungs: 
Kommijfion. 

Die Kriegsunterfuhungstommilfion 
hat am Mittwoch ihre Arbeiten vollen- 
det und Präfident MeKinley ihren Be— 
richt übergeben. 

Der Bericht ift ein umfangreides 
Schriftftüd von 150 Drudjeiten. Er 
ftellt im allgemeinen die gegen das der 
Armee gelieferte Rindfleiſch erhobenen 
Beihuldigungen als unbegründet hin 
und erklärt, daß der größte Zeil des 
Rindfleifches derartig war, wie es als 
„Smergency-Ration“ geliefert werden 
fonnte; er mweift darauf hin, daß nad) 
dem beigebradhten Beweismaterial das 
Rindfleifhb überhaupt nur als eine 
„Emergency: Ration“ beabfidhtigt war. 

Die Kommiſſion ift zur Enticheidung 
gefommen, daß die von General Miles 
auf Grund eines Berichtes des Majors 
Daly gemadten Behauptungen über 
eine Behardlung des Rindfleifches mit 
Chemikalien durch die Chemiker von 
Fach, die ebenfalls auf den Zeugen 
ftand gebracht wurden, nicht als jtich- 
baltig befunden worden ſind. 

Endlih fagt der Bericht, daß der 
Kommilfion vorliegende Bemeismate- 
trial zeige, daß Kriegsminifter Alger 
gewillenhaft feines Amtes gemaltet 
habe und daß auch feine Unterbeamten 
tüchtige, erfahrene und gewiſſenhafte 
Leute gemwefen feien. Die Kommilfion 
bat den Bericht einjtimmig angenom= 
men und es ift deshalb fein Minder- 
beitöbericht vorhanden. 

Noch ein Unterfuhungsgeridt. 

Der Präfident hat ein Unterju- 
chungsgericht ernannt, welche die Be— 
ſchuldigungen betreffs des der ameri— 
ſchen Armee während des Krieges mit 
Spanien gelieferten Fleiſches und an— 
dere Angelegenheiten, welche die von 
General Miles gegen die Verwaltung 
der Striegsangelegenheiten erhobenen 
Beichuldigungen betreffen, unterfucdhen 
ſoll. 

Das Gericht beſteht aus folgenden 
Offizieren und wird heute, den 15. 
Februar, in Waſhington zuſammen— 
treten: 

Generalmajor James J. Wade von 
den Bundesfreiwilligen. 

Brigadegeneral George W. Davis 
von den Bundesfreiwilligen. 

Oberſt G. L. Gillespie, Ingenieur— 
korps der Bundesarmee. 

Oberſtlieutenant George B. Davis, 
Hilfsgeneralauditeur der Bundesar- 
mee, Sekretär. 


Das Gericht ift angewieſen worden, 


alle Angaben des die Armee befehligen- 
den Generalmajors zu unterſuchen, in 
denen behauptet wird, daß gewiſſe vom 
Proviant =» Departement während der 
fürzlihen Operationen in Cuba und 
Porto Rico an die im Felde befindli- 
hen Truppen gelieferte Lebensmittel 
untauglich gemwejen find. 

Das Strafurteil gegen den Generals 

proviantmeilter Gagan. 

Der Generaladjutant hat Dienstag 
das in dem Falle des Generalproviant- 
meifters Charles PB. Eagan verhängte 
Strafurteil öffentlih befannt maden 
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laſſen. Das Urteil des Kriegsgerichts 
lautete auf Entlaſſung aus der Armee, 
doc) hat der Präfident dasſelbe in ſechs⸗ 
jährige Enthebung vom Dienfte umge- 
wandelt, ein Termin, der bis zu Ge: 
neral Eagans offizielem Ausſcheiden 
aus der Armee im Januar 1905, mo 
er die Alterögrenze erreicht haben wird, 
reiht. Eagan bleibt, obwohl feines 
Amtes entjegt, und feines Ranges und 
Dienftes entkleidet, nad) wie vor Gene— 
ralproviantmeifter der Bundesarmee, 
und bezieht auch das mit feinem Amte 
verbundene Gehalt. Er kann in feiner 
Weile aus feiner Stellung entfernt 
werden, bis er nah Erreihung der 
Alterögrenze mit voller Penfion in 
Ruheſtand verjegt wird. 
Unterzeignung des Friedens- 
bertrags. 


Das amtlihe Eremplar des am 6. 
Tebruar laut Beicheinigung des Bize- 
präfidenten Hobart vom Senat ratifi 
zierten Friedensvertrag mit Spanien, 
mwelches die Unterfehriften der ſpani— 
ſchen und amerifaniihen Kommiſſäre 
trägt, it Freitag Nachmittag um 2 
Uhr 35 Minuten in der Bibliothek des 
Meißen Haufes vom Präfidenten Me: 
Kinley und dem Staatäminifter Hay 
unterzeichnet worden. Die Unterzeich- 
nung ging ohne jonderlide Formali— 
täten vor ſich, doch hatte fi auf Ein- 
ladung des Präfiden’en eine Anzahl 
Perfonen zu der Zeremonie eingefun- 
den. 

Das pazifiihe Kabel. 

Der Prälident 
eine Botihaft über das pazifiſche Ka— 
bel überjandt, in welcher er jagt, daß, 
da die Ber. Staaten dur den Frieden 
mit Spanien in den Befig der Philip- 
pinen-Inſeln an den entlegenen Geſta— 
den des pazifiihen Ozeans gekommen 
und die hamwaiiichen Inſeln und Guam 
amerikaniſches Gebiet geworden ſeien, 
fih die Notwendigkeitsichneller Kabel: 
verbindung zwijchen den Ber. Staaten 
und allen pazifiihen Inſeln als gebie- 
teriich herausgeſtellt habe. 

Eine folde Verbindung follte in ei- 
ner Weiſe bergeftellt werden, daß fie 
ganz unter der Kontrolle der Ber. 
Staaten ift, ſowohl in Friedens, mie 
in Rriegszeiten. Gegenwärtig können 
die Philippinen nur durch Kabel er- 
reicht werden, welche durch viele fremde 
Länder gehen und die Verbindung mit 
den hawaiiſchen Inſeln und Guam 
kann nur durch Dampfer bewerkftelligt 
werden, was in jedem alle Verzöge- 
rungen von wenigitens einer Woche in 
ich Ichließt. Die gegenwärtigen Zu- 
ftände follten deshalb nicht einen Au- 
genblid länger, als abfolut nötig, be= 
ftehen gelafien und noch vor Schluß 
des gegenwärtigen Kongreſſes Maßre: 
geln getroffen werden, um die für die 
Errihtung eines Kabelſyſtems geeigne- 
ten Mittel zu fichern. 


Veuneſte Nachrichten. 
Ausland. 


Franfreid. 


Paris, 19. Februar. — Die National- 
verjammlung trat heute Nachmittag um 
ein Uhr zufammen, um einen Nachfolger 
für den verjtorbenen Bräfidenten der Re— 
publik, Francois Felir Faure, zu wählen. 

Rom frühen Mo'gen an waren die 
Bahnhöfe der nach Berjailles führenden 
Bahnen mit Leuten angefüllt, welche die 
Deputierten und Senatoren abreijen je- 
ben wollten. Deroulede kam mit der 
Lyons-Bahn bier an und wurde von den 
Mitgliedern der Batriotenliga begrüßt. 











hat dem Kongreß 


An den verjchiedenen Bahnhöfen 
berrichte volfftändige Ordnung und allem 
Anicheine nach waren feine bejonderen 
polizeilichen Borjichtsmaßregeln getrof- 
fen. 

Die erjten Züge beförderten eine kleine 
Armee von Telegraphen- und Telephons 
beamten nach Berjailles. 

Das Schloß war mit Fahnen ge- 
ſchmückt und ſchwarz drabiert. Die 
Lampen brannten und waren mit Trau- 
erflor umwickelt. Die Mitglieder der 
Nativnalverfammlung fingen von zehn 
Uhr an fich einzujtellen und ihre Sige zu 
wählen. 

Der Pıäfident des Senats und Borjiger 
der Nationalverfammlung, Loubet, traf 
um zehn Uhr in einer Kutjche ein. Seinen 
Freunden, die ihn umringten, als er die 
Büften-Gallerie betrat, rief er zu: „Wenn 
ihr mich lieb Habt werdet ihr hoffentlich 
nicht jür mich ſtimmen.“ 

Bald wurde die Scene eine belebte, 
Scharen Volkes drängten jich an den 


der Mitglieder zu beobachten. Dem Pub 


nicht gejtattet. 

Berjchiedene politiiche Gruppen hielten 
zu Mittag Verjammlungen, und Cochery 
fündigte an, dal Meline definitiv zurück 
| getreten jei. Die Nativnalijten und Anti 
Semiten bejchlojjen, nicht für Loubet zu 
jtimmen, 

Bunft 1 Uhr trat die Nationalverjamm 
lung zujammen und Präjident Loubet er 
flärte unter dem Beifall der Linken die 

|Sigung für eröffnet. Die Stimmzäbhler 
wurden ernannt und die Abjtimmung be 
Igann. 
| Die erjte Stimme wurde von Dauiette, 
einem gemäßigten Republifaner, welcher 
lin der Deputiertenfammer den vierten 
| Bezirk von Lille im Departement du Nord 
| vertritt, abgegeben. 
Als Baul Deroulede, der Gründer der 
| Batriotenliga, welcher den zweiten Bezirk 
|von Angouleme vertritt, jtimmte, wollte 
er don der Tribüne aus, wo die Wahlur 








bot es ihm, was Proteſte auf der Rechten 
und Beifall auf der Linfen hervorrief. 

Deroulede jchrie: „Der Präfident der 
Republik jollte vom Bolfe erwählt wer 
den. Sch werde bier nicht ſtimmen.“ 

Dann, fich an Loubet wendend, rief er: 
„Stellen Sie in Abrede, was de Beaure— 
paire geichrieben hat ?” 

Loubet erwiderte darauf: „Das brauche 
ich Ihnen nicht zu beantworten.“ 

Deroulede jchrie: „Ach weiß, was Sie 
find,“ 

Schließlich verließ er die Tribüne und 
Bwijchenfall war vorüber. 

Der Anti-Semit Droumont, welcher in 
der Kammer die erjte Abteilung von Al— 
gier vertritt, veriuchte ebenfalls zu ſpre 


während deren Rufe wie: „Nieder mit 
der Anarchie!" gehört wurden. 

Dies waren die einzigen Störungen, 
die vorfamen. Im Übrigen verlief die 
Wahl ruhig. Die Mitglieder kehrten nach 
Abgabe ihrer Stimme auf ihre Siße zu- 
rück und plauderten über die Ereignijje 
des Tages. 

Um 2 Uhr 40 Minuten war die Abjtim- 
mung zu Ende. Während die Stimmen 
gezählt wurden, verließen die Mitglieder 
die Halle und fanden fich auf den Galle- 
rien und in den Korridoren zujammen, 
wo fie die Wahl beiprachen. 

Meline erklärte laut, daß er für Loubet 
gejtimmt habe. 

Die Progreſſiſten hatten darauf beitan- 
den, für Meline zu jtimmen, obwohl er zu 
Gunſten von Loubet zurücdgetreten war. 
Daraus erklärten jich die für Meline abge- 
gebenen Stimmen. 

Die nicht auf Poubet oder Meline ge- 
fallenen Stimmen verteilten jich auf Ca- 
vaignae, General Jamont, General Sauj- 
ſier und andere, 

Meline erhielt eine Dvation, 
jeine S:imme abgab. 
| Als die Sigung wieder aufgenommen 
wurde, waren die Öffentlichen Gallerien 
dicht beſetzt. 

Die Stimmzähler traten mit Chauveau 
an der Spige ein und leßterer kündigte 
an, daß Loubet 483 und Meline 279 Stim- 
men erhalten haben. 


als er 
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Das Ergebnis der Wahl wurde von den 
Linken und Mittleren Gruppen mit Bei- 
fall begrüßt. 

Fünfzig Stimmen hatten fich zeritreut. 

Senator Chauveau fügte hinzu: „Da 
Monſieur Zoubet eine abjolute Mehrheit 
der Stimmen erhalten bat, erkläre ich ihn 
als Präſidenten der Republik.” 

Abermals folgte anhaltendes Beifall- 
rufen, vermiſcht mit heftigen Protejten 
von der Rechten. 

Die Linke jchrie: „Vive la Republique !” 

Chauveau erklärte dann die Sigung für 
geichlofien. 

Eine Schwadron Kürajfiere, welche am 


Oeiterreih:Ungarn. 


Budapeft, 18. Februar. — Der un- 
garijche Premierminiiter Baron Banffy 
bat heute im Abgeordnetenhauje des un 
garifchen Reichdtages angefündiat, daß 
das Minifterium bejchlofien habe, nach 
der Vertagung der Reichstagsieilion ab- 
zudanten. Die liberalen Mitglieder des 
Haujes brachten dem Premierminijter 
eine Ovation. 


Inland. 











| Schlofje anlangte, um dem neuer? Präfi- 
| ten als Escorte zu dienen, wurde mit dem 
Nufe: „Vive ’Armee! begrüßt. 

Obwohl die Volksmenge immer größer 
wurde, berrichte doch Ruhe 

Die amtliche Stimmenzählung ergab, 
daß 812 Stimmen abgegeben worden wa 





Eingängen zujammen, um die Ankunft | 


litum war der Eintritt in das Schloß h 
| grenzenden Saal zurüd, wo Loubet jie | 


nen ftanden, jprechen. Der Präſident ver- | 


* 8 1 | 
chen, und es folgte eine große Bewegung, | 


ren. Davon erhielt Youbet 483, Meline 
279 und 50 waren zerjtreut. 

Nach der Ankündigung des Ergebniiies 
| zogen ich Chauveau und viele Mitglieder 
der Nationalverijammlung in einen an 
| erırartete. Das Rejultat der Wahl wurde 
ihm mitgeteilt und er nahm die Glück 
wünſche jeiner Freunde entgegen. 

Der neugemwählte Präfident hat 
iprochen, alle jeine Kräfte der Erfüllung 
der Wüniche des Landes zu widmen und 
| „Die Nepublifaner, die durch den Lauf un 
| glüclicher Ereigniſſe auseinandergetrie 
| ben wurden, fvieder zu vereinigen“. 

Loubets Bemerkungen riefen den leb 
haften Beitall jeiner Zuhörer hervor. 

Hierauf übertrug der Mintjterpräjident 
| Dupuy förmlich die Grefutivgewalt aui 
Loubet und wünſchte ihm zu jeiner Wahl 
Glück. 

Der Präſident dankte Dupuy und ſprach 
die Hoffnung aus, daß das Kabinet ihm 


ur Seite ſtehen werde, 

Dann zogen die Senatoren und Depu 
tierten an dem Präfidenten vorbei und 
reichten ihm die Hand. 

Später empfing der neue Präſident eine 
Deputation von Zeitungsleuten und for 
derte durch fie die geiamte Preſſe des Yan 
des auf, in Einigkeit und Ruhe zuſammen— 
zuarbeiten. 

Loubet verlieh das Schloß in einer 
Kutjche, begleitet von Dupuy und den 
Miniftern. Die Menge auf der Straße 
ichrie: “Vive la republique!” “ Vive 
l’armee !” und “ Vive Loubet !” 

Um 5 Uhr hatte Verjailles wieder jein 
gewöhnliches Ausjehen. 


PBaris, 18. Feb. 
traf um 5 Uhr 8 Minuten aus Brrjailles 
bier ein und wurde mit militäriichen 
Ehren empfangen. Er begab jich unter 
den Jubelrufen der Menge nach dem Ely 
jeepalait, um dem toten WPräjidenten 
Faure den Tribut jeiner Achtung darzu 
bringen. 

Als die Kutjche des Präjidenten die St. 
Lazare-Sation verlieh, jtellte jich ein aus 
dreißig. bis vierzig Perſonen bejtehender 
Haufen unter Führung von ein paar In— 
dividuen zu beiden Seiten des Landauers 
auf und jehrie „Nieder mit Loubet!“ „Ab— 
danken, abdanken!“ 

Das allgemeine Publitum verhielt jich 
gleichgültig und machte feine feindjeligen 
Nundgebungen. 

Viele in der Menge grüßten den Präſi— 
denten und riefen: „Vive Loubet!“ und 
„Bive l'Armée!“, aber das Fohlen der 
neben der Kutiche her laufenden Radau— 
niacher übertünte die freundlichen Grüße. 

Als die Kutiche beim Eiyiee hielt, ver 
doppelte jich der Lärm und die Aufregung. 
Hier jcharten ich zwei feindliche Gruppen 
jchreiend und pfeifend eng zujammen. 

Loudet und Dupuy verbrachten zehn 
Minuten bei Madame Faure und uhren 
dann nach dem Quai D’Orjay. Auf dem 
Wege dorthin wurde der neue Präfident 
vom Publikum freundlich begrüßt. 

Später verfügte er jich nach dem Aus- 
mwärtigen Aınte, wo er die hohen Staats- 





beamten und das diplomatijche Corps 
empfing. 
Paris, 18. Februar. — Der Herzog 


von Orleans jcheint jich eher von Frant- 
reich zu entfernen, als jich dahin zu bege- 
ben. Gejtern Abend nämlich ijt er von 
San Remo in Turin eingetroffen, 


Deutfdhland. 


Berlin, 18. Februar. — Im Verlauf 
der Debatte in der heutigen Sigung des 
Neichstages über die Anterpellation be- 
treffs der Ausweilung von Djterreichern 
aus Schlejien jagte Herbert Bismard, 
jein Vater habe jich bemüht, das Bündnis 
mit Öfterreich durch die Sanction der zwei 
Barlamente mehr bindend zu machen, 
jeine Bemühungen jeien aber an Diter- 





reichs Oppojition gejcheitert. 





ver⸗ 


Präſident Loubet 


Waſhington, 17. Feb. — Folgende | 
Depejche wurde um Mitternacht von bier 
| abgejandt: „Staatsdepartement, Waſh— 
| ington, 16. Feb. An den Botjchafter Bor- 
ter, Paris. Der Präfident der Ver. Staa- 
|ten wünjicht, daß Sie der Familie des | 
| verjtorbenen Präſidenten der franzöſiſchen 
|Re.ublif bei ihrem unerjeglichen Verluſt 
| den Ausdruck jeines herzlichſten Beileides | 
übermitteln. Die ganze Welt betrauert | 
den Berlujt eines der größten Staatsmän- 
ner, und dies Land nimmt bejonderen An- 
teil an der Trauer jeiner Schwejterrepu- 
blik. Gez. John Hay.“ 

Der Staatsjefretär hat auch dem hiejigen 
franzöfiichen Gejchäftsträger Thiebaut, 
ein perjönliches Beileidsichreiben zujtellen 
laſſen. 


| 


Wajhington, D. E., 18. Feb 
| Der heutige Barbejtand im Schaße betrug 
$273,007,641, tie Goldrejerve $227,181,500. 


New York, 17. Feb. Der heute von 
Rotterdam angefommene TankDampfer 
„Rotterdam“ berichtet, daß er am 6. Feb. 
unter 40,33 Breite und 48 26 Länge den 
britiichen Dampfer „Roßmore“, der Sich 
auf der Fahrt von Liverpool nach Balti 
more befand, in jinfendem Zuſtande in 
| Sicht befam. Der „Rotterdam“ nahm 
alle Berjonen, die fich auf dem „Roß 
more” befanden, im ganzen 42, an Bord, 
Der „Rotterdam“ blieb jechzig Stunden in 
| der Nähe des „Roßmore.“ Kapt. Duncan- 
jon vom „Roßmore“ berichtete, daß neun 
Mann von jeiner Bejaßung jchon vor der 
Ankunft des „Rotterdam“ vom Dampfer 
„Trojan“ aufgenommen wurden. 


Philippinen 


Manila, 19. Feb. 3 Uhr nachmit 
tags. Die California-Freiwilligen haben 
| heute früh um 5 Uhr die Guadalupe-Ktirche 
I|verlajien, die jeitdem in Brand gejteckt 
| worden tjt und haben jich nach San Pedro 
| Macati zurücgezogen. Die Nebellen be 
haupten immer noch das Land in der Nach- | 
barichaft von Guadalupe, Paſig und Ba- | 
tero, troß der Bemühungen der Kanonen- | 
boote, jie aus dem Pichungel an beiden 
Ufern des Fluſſes zu vertreiben. 


Die Hitze ift groß und nimmt täglich 
merklich zu. Unter den gegenwärtigen 
Verhältniiien iſt e8 unmöglich, für die 
Truppen in gewiſſen Teilen der Linie, 
bejonders für MeNrthurs Divifion, Schat- | 
ten zu bejchaffen. Auch Kings Brigade M 


von San Bedro Macati bis nach Garculi, wo 
jie an Ovenjhines Brigade ftößt, der bren- 
nenden Sonne ausgejegt. | 

Higgins, der Betriebsleiter der Manila- | 
Daguapan-Eijenbahn, it, wie man glaubt, | 
twohlbehalten in Bayambang, obwohl jeit | 
dem 9. Februar feine Mitteilung von ihm 
eingetroffen ijt. Er wohnte damals mit 
jeiner Fıau und jeinen Kindern und etwa 
6 anderen Engländern, von denen einige | 
von ihren Frauen begleitet waren, in Mr. 
Clarkes Wohnung. Obwohl e8 nicht wahre | 
jcheinlich ijt, daß die Eingeborenen der Ge- | 
gend ihm etwas zu Leide thun werden, jo | 
wird doch befürchtet, da andere aus ent, 
fernten Provinzen jich an ihnen rächen | 
dürften. | 

Wegen des Umjtandes, daß der Feind | 
ſich auf der rechten Flanke der Amerikaner | 
fonzentrierte, wurden gejtern Abend Bor- 


| ſtreckte, 
Freiwilligen von Oregon und drei Schwa— 


Das altmodiſche 
Haarlem DOel.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem Holland, durd Geo. G. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da e8 gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del. 
importiert dur) Geo. G. Stefetee. Jede Flaſche vers 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf »en äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, -— MICH. 





bere tungen g troffen, um ihm im Falle 
eines Angriffs einen warmen Empfang zu 
bereiten. General Ovenjhines Linie, die 
urjprünglich aus den Nord-Dakota-FFrei 
willigen, dem 14, nfanterie-Regiment 
und zwei Schwadronen des 4. Navallerie- 
Negiments bejtand und ſich vom Meeres— 
uier bei Camp Dewey bis um rechten 
Flügel von General Kines Truppen er- 
wurde Durch zwei Bataillonen 
O 

dronen vom 4. Kavallerie-Regiment ver— 
ſtärkt 

Geſtern Abend um 10 Uhr, als durch die 


Suchlichter der „Buffalo“ feſtgeſtellt wurde, 


daß die Rebellen außergewöhnlich thätig 
waren, erſuchte der Kapitän des genannten 
Schiffes das Flaggſchiff durch Signale um 
Erlaubnis, auf die Feinde zu ſchießen. Da 
die Erlaubnis gewährt wurde, jo bombar— 


| dierte die Buffalo 20 Minuten lang die 


Verſchanzungen aufs Heftigfte. Das Feuer 
hatte übrigens feine weitere Wirkung, als 
daß die Rebellen weiter landeinwärts ge- 
trieben wurden. 

Außer ein paar wirfungslojen Salven 
aus den LYaufgräben, die von den Amerika— 
nern lebhaft eviwidert wurden, machte der 
Feind feine Kundgebung und alles tft jeßt 
ruhig längs des Reſtes der Linie, 

Kundichafter behaupten, fie hätten den 
General Piodel Bilar, der die Nebellen bei 
Baco befehligte, obwohl er jeinen Arm in 
einer Schlinge trug, jeine Truppen anfüh- 
ven jehen. General Montenegro, der Ober- 
bejehlshaber der Inſurgenten, joll perjün- 
lich die Bewegungen in Front von General 
Kings Linie bei San Pedro Macati leiten. 
Das Signalcorps arrangiert Signale mit 
der Flotte für Eräftige Iperationen auf 
dem linken Flügel. Mit Ausnahme des 
Hafens von Sloilo ift der Handel mit phi 
(ippinijchen Häfen immer noch blociert. 


Vom ftiller Ocean, 

Herr 9.8. Howard, wohnhaft in Loo- 
mis, Cal., macht uns folgende interejiante 
Mitteilung. Herr Howard jchreibt: „Die 
vergangenen fünf Jahre war ich viel von 
Krankheit heimgejucht. Ich hatte Malaria- 
jieber, Katarıh, Neuralgie u. ſ. w. AUS 
diejes griff meinen Körper an und ich war 
jehr jchrwach und elend. Müde des erwigen 
Medizinierens verlor ich alle Luſt am Le— 
ben. Eines Tages jah ich einen Artikel in 
der „National Tribune“, welcher ganz 
meinem Zujtand paßte. Sch ließ mir ein 
Probekiſtchen von Forni’s Alpenkräuter 
Blutbtleber fommen, nahm jofort davon 
ein und ſchon nach Kurzer Zeit fühlte ich 
bejjer. Sch habe num beinahe den ganzen 
Inhalt des Kijtchens aufgebraucht und muß 
jagen, daß mein Gejundheitszuftand jeit 
Jahren fein bejierer war. Sch bin nahezu 
84 Jahre alt. Meine Nachbarn jagen, daf 
wenn ich mit dem Blutbeleber fortfajre, 
ich bald die Zahlen ummechjeln und 48 an- 
jtatt 84 jchreiben könne.“ 





Gafe: und DObjervationswaggone 
und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgeftatteten Zügen der Queen und Creſ— 


cent Route von Cincinnati jüdlich gehend, 
1-8 9, 





® 





Die Grippe tritt wieder epidemiich 


kältungen entwickelt. 
chen Punkte des menfchlichen Spitems 


lofe verkauft. 








Der Grippe ipeeifiihes Heilmittel. 


Aerzte wiſſen, daß fich Diefelbe in Folge von Ers 
Sie greift fters die fchwas 


liegt eben das gefährliche die ſer Krankheit. 
Dr. August Roenigs 
Hamburger Brufthee 


iR mit fol großem Erfolg gegen diefes fchmerzbaite Leiden angewandt 
worden, daß viele Aerzte defien Werth fchäsen und denfelben häufig vers 
fehreiben. Er wärmt das Blut, berubigt die Merven, lindert den Reiz, 
ftärkt das ganze Syſtem und befeitigt dadurch die Krankheit. 


Rotiz!—Rur in DriginarPaceten verkauft, 
und der echte hat die Unterfchrift von Dr. Auguft 
König auf jedem Umfchlage. 
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auf. Alle 


an, darin 





Er wird niemals 














Wennonitilche Rundſchau. 





22. Februar 1599. 





Rußland. 


Gouvernement, 


Im 


Tauriſches 
Lindenau, am 5. Januar 1899. 


Dezember Monat 1897 ſandte ich ein 


kleines Schreiben an die werte R 
daktion der Rundſchau, um ſelbiges in 
ihrem Blatte aufnehmen zu wollen. 


Diefes geſchah aud und eridhien in Wo. | 
Veran: | 


2 des Februar Monats 1898. 
laßt durch dasfelbe erhielt id von ei- 
nem unbefannten Freunde aus Ame— 
rifa ein Schreiben vom 12. Mai nebft 
nod einigen gedrudten Schriften, her— 
ausgegeben unter dem Zitel: 
der neuen Kirche,“ und bittet in erjte= | 
rem mich, ihm meine Anſicht darüber 
zu geben; da ich aber aus feinem 
Schreiben nicht die richtige Adreſſe 
vernehmen fann, und er aud ein Leſer 
"der Rundſchau ift, jo nehme ich meine 
Zufludt zu derjelben mit der Boraus- 


feßung, dab es dann fidher in feine | 
und bitte der| 


Hände gelangen wird, 


werten Redaktion diefes nochmals in 


ihrem Blatte aufnehmen zu wollen. 
Lieber Freund, Kohn Graber! Ich 
weiß nicht ob Du mir recht verſteheſt 
und recht beurteileſt, eben ſo auch nicht | 
ob ich Dich recht veritehen und beurteis | 
fen kann, denn laut Deinem Schreis | 
ben muß ich annehmen, daß Du es mit 


Schwedenborgs neuen Kirchenſchriften 


hältſt, welches ich aber nicht kann. In 
einem der erhaltenen Blätter, Bote 
der neuen Kirche, ſteht wörtlich ge— 
ſchrieben: „Zur Zeit da der Herr dem 
Schwedenborg erſchien, wußten die Men— 
ſchen in dieſer Welt nichts vom geiſti— 
gen Sinne. Und weil im buchſtäblichen 
oder natürlichen Sinne vieles war, das 
ihnen von keinem Nutzen erſchien, ſo 
dachten viele nur leichthin über das 
Wort des Herrn und ſagten, daß es 
keinen größern Wert habe als irgend 
ein anderes Buch. Andere gaben vielen 
Teilen ganz falſche Deutungen und 
verkehrten es ſo, daß das Buch das 
Falſche zu lehren ſchien und nicht das 
Wahre. Ahr ſeht daher, wie notwen- 
dig es war, daß der Herr die himmli 
ſche Deutung feines heiligen Wortes | 
den Menſchen offenbarte. Diele Offen— 
barung ift es, welche unter der zweiten 
Ankunft des Herrn verftanden wird.‘ 
Sollte e3 in der Chriftenheit auf der | 
ganzen Welt je eine ſolche Zeit gegeben 
haben? Da möchte man wohl fragen, 
zu welder Zeit Schwedenborg gelebt 
und der Herr ihm erichienen jei? Und 
wenn er dann damit die zweite Ankunft 
des Herrn verftanden haben will, iſt 
das nicht eine Abihwächung des Wor- 
tes Gottes? Ja, man muß jagen, ein 
großer Irrtum. Unſer Herr und Hei— 
land bat viel, als er auf Erden wan- 
delte, von feiner zweiten Ankunft ge= 
fproden, aber immer darauf hinge— 
deutet, daß er der Welt als Richter 
eriheinen wird, wie zu leſen, Mattbh. 
24; Markt. 13; Luk. 21. Als die Jün- 
ger mit ihrem Herrn und Meijter auf 
‚dem heil. Berge warten und ihm in ei— 
ner Wolte fahen gen Himmel fahren, 
erihhienen ihnen zwei Engel und jagten 
zu ihnen: „Diefer Jelus, welcher von 
euch ift aufgenommen gen Simmel, 
wird wieder fommen, wie ihr ihn habt 
geliehen gen Himmel fahren.‘‘ Apſtg. 
1. Alſo, er wird in feiner Perſon wie: 
der auf diefe Erde erjcheinen; feine 
Feinde zu vertilgen Offb. 19, und mit 
den Seinigen, fein Reid aufzurichten, 
Offb. 20 und Dan. 2, 44. Das wird 
feine zweite Ankunft jein. Aber doch 
nidht, wenn fi Jeſus jemanden durd 
den Geift offenbaret. Er hat jeinen 
Jüngern und allen die an ihn glauben 
werden, die Verheißung gegeben: „Ich 
will bei euch fein alle Tage, bis an der 


„Bote | 


Du in Deinem Schreiben darüber be- 





— — Der auf dem 
Stuhle figt ſpricht, ſiehe ich made alles 
neu.“ Im Zerte aber heißt es: „Selig 
iſt der und heilig, der Zeil hat, (d. h. 
haben wird,) an der erften Auferfte- 
e: hung; über folde hat der andre Tod 
feine Mat, fondern fie werden Priej- 
‚ter Gottes und Ghrifti fein und mit 
ihm regieren taufend Jahre.“ 
20, 6. Alfo Kohannes ftand hier am 
Tage des Herrn, (d. h. an dem Tage, 
wann Jeſus zum zweiten mal erjchei- 
nen wird) und ſahe im Geifte alle die 
| Toten auferftanden, die um Chriſti 
Willen ihr Leben gelafien und die 
nicht angebetet hatten das Tier, uſw. 
| und fagt glei im folgenden Berje: 
| „Die andern Toten aber wurden nicht 
| wieder lebendig bis das taufend Jahre 
vollendet wurden. Dies ift die erite 
| Auferftehung. Nach jener Ausfage 
aber: „Wer Teil nimmt an der erflen 
Auferftiehung, u . 1. w.,“ muß man an 
jene Worte des Apoftels Pauli denen, 
er an die Eph. Kap. 14 
116 reibt: „Wache auf, der du ſchläfeſt 
und ftehe auf von den Toten, jo wird 
dich Chriftus erleuchten.“ Hier redet 
der Apoftel vom Sündenihlaf und 
von geiftlih Tote. Hohannes aber 
ſahe ſolche, die dem leiblichen Tode 
| verfallen und wieder leiblich aufer- 
|ftanden waren. 
| Jene Worte aber: „Siehe ih made 
| alles neu” gehören nicht dorthin, ſon— 
dern ſchon in der Vollendung, wo Jo⸗ f 
bannes den neuen Himmel und die 
neue Erde, jo wie auch die heil. Stadt, 
da3 neue Jeruſalem von Gott aus dem 
Himmel herabfahren fieht, u. ſ. mw. 
Kap. 21 daraufhin, jagt: Der auf dem 
Stuhl ſaß Ber 5. ‚‚Siehe ih made 
alles neu,‘ und fügt nod mit den 
Morten hinzu. ‚‚Schreibe; denn dieje 
Worte find wahrhaftig und gewiß.‘ 
Jene beiden Schriftitellen von der 


8 
Ö, 


| wenn 


Off. | 





geiftlihden und leiblihen Auferjtehung 
* man nie mit einander vergleichen, 
ſonſt ſteht man in Gefahr viele andere 
ähnliche Schriftitelen unrecht zu ver: 
ſtehen. 

Da ich denn mit jener Sekte, „der 
neuen Kirche““ zu wenig bekannt bin, 
ſo will ich auch nicht viel darüber ſchrei 
ben; ſage aber, daß ich mit dem, was 





— 


richteſt, nicht einverſtanden bin. Am 
Schluſſe Deines Briefes ſteht noch ge— 
ſchrieben: „Schwedenborg ſagt: die 
neue Kirche wird im Anfang auch noch 
buchſtäblich ſein, im Laufe der Zeit 
wird fie fich im Wiedergeburtsleben zu 
fehr aufihmwingen, weil fie aus allen 
Völkern und Zungen zufammengejegt 
iſt.“ Ob ich dieſes recht verftehe, weiß 
ih nit. Genug, wie eine Gemeinde, 
oder jeder einzelne, der auf jeinen |} 
Herrn wartet, beichaffen jein foll, lehrt 
uns der Apoftel Paulus in Eph. 6, 
10—18. Wer mit folder Waffenrül- 
tung angethan ift, der wird fich nicht 
von allerlei Wind und Lehre bewegen 
lafien, wird aud) zu prüfen willen, ob 
die Geifter aus Gott find oder nicht. 
Sollte ih Di aber nicht recht verſtan— 
den haben, oder diejes nicht genügend 
fein, fo bitte ih, mir etwas ausführ- 
licher zu ſchreiben und die Adrefje bei- 
zulegen, dann bin ic) gerne bereit, dar- 
zuthun, wer Grund von mir fordert, 
und thue dasjelbe mit Freuden. 
Peter Goofjen. 


Größere Kundichaft! 


Großer Abjag! Das ijt was ich fiir meine 
Buchhandlung haben möchte. Verſende da 
ber gerne, aut Verlangen, einen fieinen Ka= 
talog frei! Neue Bucher werden jteı3 wäh— 
rend meiner Buchhandlung beigefügt. Argend 
ein Buch wird nah Empfang des Betrages 
an irgend eine Adreſſe verichidt, und wenn 
nicht auf Yager, fofort bejtellt und geliefert. 
Beitellungen und Gelder für Mennonitiiche 
Rundihau und den Ghriitlihen Jugend— 











Welt Ende.” Wenn er aber von feiner 


zweiten Ankunft redet, dann will er 
fihtbarlih erjcheinen. In Deinem 
Schreiben ift gefagt: „Die Offenba: | 


rung ift nicht mehr verſchloſſen. Selig 


und heilig ift wer Zeil nimmt an der 


freund werden gerne entgegengenommen und 
beiorgt, und dem Abjender jofort eine Quit— 
tung dafür zugeitellt. 
Adreiliert alle Beitellungen u. j. w. 
'P.W. DUECK, Box 30, Gretna, Man. 
P.S. Engliide Schulbücher werben jetzt 
ebenfalls portofei veriandt, 
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Trage die Batſchaft 


zu Alt und Jung, daß dns alt:bewährte fchweizer 

Kräntermittel, Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, das 

annerfannte Hausmittel der Neuzeit iſt. Es ift in tau— 

jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo— 
theker vertritt. Immer zum Gebrauche fertig, unterbricht es 
fofort den Gang der Krankheit und [part Sorge und Koften. 
Kann nur von fpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Iſt keine Agentur in der Gegend jo wende man fid) jofort 
an Dr. Peter Fahıney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 
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(5 DR. KARL PUSCHECK’S > 
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— —Somðo opathiſches⸗ẽ7. 


rkültungs- wo Huften: Mittel P 


Ein aus verihiedenen homöopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich fo — 
ſeütes Mittel, daß es allen Fällen und allen Perſonen paßt. 


P 
jede Grfältung und deren Folgen bei 
pP: Heilt ſchnell Groß und Klein: Huſten, 
Erkältungs⸗Fieber, Gatarrn, u. ſ. w. 


D Berhütet Grfältung wenn ed während oder jofort, 


h nachdem man einer Erfältung 
ausgeieht war, 
und Ga: 


genommen wird. 
— * werden prompt geheilt, 
Alte Grfältungen tarrh Yungen:Entzändung und 
Schwindſucht verhütet. 


Kein einziger Fehlſchlag iſt und befannt. 


wird Diefed Mittel per Boit an irgend 
Für 50 18. 


p 
pP 
D 
p 
p 
pP 


oT 


welde Adreiie in Den Ber. Staaten 
oder Ganada geiandt. 





Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus: Kuren für 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugefandt. — Schreibe gleich darum. 


pP 
Dr. PUSCHECK Dept, M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL P 
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 Shoemakers 


 UTUUV Dvovn 


neuer Gefliigel-Almanadı 


ift jegt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch Papier und der Dedel ijt in ſchönen 
Farben gedruckt. Erijt das vollſtändigſte und umfaj- 
jendjte Serk jeiner Art, das je herausgegeben wurde, 

Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 
! viele photographijche Abbildungen von unjerem Ge— 

ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und bejt- 
eingerichtete Ge jlügelfarm in Jlinvis, Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfranfheiten, und Be- 





Schreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie | 
man am bejten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 
Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
wiſſen ſollte. Auch enthält er jchöne Jlluftrationen mit vollen Bejchreibungen un 
reiien der beften und leitenden Arten des Geflügel und Breije für Bruteier. Er giebt | 





| eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von VBollblut-Geflügel aus England, | 
| welches wir in eigener Berjon ausjuchten. 


Wir jind Die bedeutendjten Jmporter und | 
Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- | 


| Erporter in Aınerifa. 
Nur in eng- 


| mäß ift und für nur 15 Cent3 an irgend eine Adrejje gejchickt wird 


liſcher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, 1. 


Unſere Bäume und Pflanzen find befter Qualität, ge— 
Deutfdje Baumſchule. fund und frei von ſchädlichen Inſekten. Aepfelbäume, 3 
bis 4 Fuß. 86.00 pr, 100; Kirichen, veredelt, $12.00 pr. 100, Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100; Concord: Wein: 
reben, $2.00 pr. 100; Dijages Dedenpflanzen, 70 CEts. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumjeglinge ſehr billig. 


Wir bezahlen Frachtkoſten auf Orders von wentaftens Carl Sonderegger faichury Neh 
VIbis— Vs 


$1.00. ——— frei. Schreibt deutſch oder engliſch. 
Die berühmten | Heile die Blinden! 


aldano Eleklri ſchenA nrale Staar, Fell gran mar Augenlider, Schneeblind» 

1 Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 

wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 

| feibft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um dns 

niſſe und Eirculare. Briefen um Auskunft legt man 
2 Cts. ın Briefmarken bei. 


Ruffiihe Katarrh⸗Kur. 


Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 
"en verlangt für die zuffifche Ratarıh 








— don — 
Adolph Winter aus Deutihland, | 
heilt jicher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf⸗ und Zahnidhmerz, 
Sclailofiakeit, Shwädezuftände u i. w.) zugefiet. 


ferner Mithma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: | Kur. Dr.G brandt, 934 School Str. 
ttodunyen, (kalte Füße und Sände), Nerven: 8’98—10 9. Chicago. Ill, 
leiden, Schwerhörigfeit, Natarrh, Magen: | ______ = 

und sSerzsfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 

Schlaganfall und jämtlihe Folgen davon, PILE CURE. I have no medi- 


Der milde eleftriiche Strom wirft fortwährend auf 
das aanze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Bie Heulfraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet fein Berufsjtörung Statt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter'iche Apparate in Hunderte don fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäujern in Deutihland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz— 
ten empfoblen. In jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiie folgende: 

2 UPP.85.00;5 4 Upp.89.00; 6 App.$812.00 

Genaue Gebrauchs: Auweiſung liegt ſtets bei. 
Birfulare auf Wunſch frei 

Spezialität: Bungenpillen zur Bekämpfung zu 
Lungen: und Kehlköopf-Tuberküloſe nach Prof. 

Jul. Sommerbrodt. Willenichaftliche Brofchüre wi 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniſſe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


@290009090980290090909098000909008@ 
Für 141 Cents. 3 


AN Wir möchten dieſee Jahr 200,000 
ee: Ge neue Kunden gewinnen, und intem & 
— wir bejtimmet wiſſen, jo ie Ealger's 
Eamen einmal jäen, Ste denfelben immer g 

gebrauchen werden, jenden wir portorrei: 

1 Budet 4 T a3 Rettig 
Ripe Kraut „ . 

— ſte Roth Ruübe. 

* Lange Yigbtning 6 urfe 

bed Salzer’s Beiter Ealat . . .» 

Ealtfornia Keinen TZomato .: 

* Garly Dinner Zwiebel . J 

Blumen Samen 


alſo im Ganzen 10 Partete, 9.0 ‚® 
im Werthe von 2 +00, jammt deutihen 
Katalog. Alles jenden wir portofrei nd 
Empiang dieſer Notiz und nur 14c. ”® 


cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4.99—5’00 


3 Lund! & 
Mehrere Taujend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33— 1798 



























C0OC0OA and j 
CHOCOLATES { (\, 
FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING, BAKING 8° \ 
Purity of Material and \ 
Deliciousness « Flavor Unexcelled. 


se 6 5% 


U u u 


um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


Samen Kartofjel nur 81.20 pro Faß. 
Sohn U. Saljer Seed Go., La Erofle, Wis, 
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Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
eboten haben, fann man dieje® Heilmittel als legten 

ettungs⸗Anker mir Zuverfiht anwenden. 


ee a er — zuge · 


—2 und alleiniger Verfertiger Br einzig ech · 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 —— Straße, ' 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Man hbüte fih vor Füllungen u — An 
preifungen. 


Erind Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlafjen, Ihnen in Kürze mit« 
zuteilen, daß die künſtlichen Obrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen fandten, eine wunderbare Wir. 
Nächſt Gott ſage 





tung bei mir bervorgerufen haben. 
ih Iynen meinen hberzlichiten Dant. 

Da id vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fanu id, Gott jei Danf, jeßt, 
feitdem ich Ihre fünftlichen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alle genau hören. Ich empfehle darum Ihre Fünftl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diejelben anzuſchaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 
Bor 143, Flanagan, Ills. 





Durch unjere Methode kann jder mit geringen Koi» 
ten geheilt werden. Obrenjaujen hört fofort auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fals 
les ſchicken, wollen wir denjelben koſtenfrei unterfuden. 

Ludwig Moerd. Ohrenklinit. 
135 W. 123. Str., New Dort. 


Man erwähne die Mennonitiiche Rundſchau. 
3—1 








Aeguptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun— 


den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh— 
neraugen, aufgeriſſenen Händen, Schnitt— 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, räße, Jucken, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteſſern, He- 
morrhoiden, giftigen Beichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, VBerbrü- 
Hungen, Wunden zc. 2.20. Preis 25 
Gents 
Die Ealbe wurde Jahrhunderte lang 
in wlöftern benußt und die Zuſammenſet— 
| zung derjelben als großes Geheimnis ge⸗ 
| halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
„ Segt wird fie zum erften Male in 
die Öffentlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte 
gebt zurücd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben, wenn 
bewieſen werden kann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel— 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver— 
langt! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


The Elkhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 





Preparatory, English, Teachers’, Scientifio 
Business, 'enmanship, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments,. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. Address, 

Dr. H. A, MUMAW, Secretary, 
411 Main St., ETMART, IND. 









Jã 
CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


u. billiafte Anftrihöfarhe'gästang 
über und unter der Erde bofffomsien 
8 gegen Fäulniß 
Badicahmittefaenen en Hüßnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei, 

Schreibt tür Girtulare und Zeugniffe, 
CARBOLINEUM WwooD PRESERVING 0% 
23 Reed Sı,, MILWAUKEE 
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“ALPHA-DE LAVAL” 
GREAM SEPARATORS. 


De Laval Alpha "Baby” 
Cream Separators were 
first and have ever been 
kept best and cheapest. 
They are guaranteed su- 
riortoall imitationsand 
nfringements, Endorsed 
by all authorities. More 
than 150,000 in use, Sales 
ten to one of all others 
combined. Allstyles and 
sizes— $50.- to $225.- Save 
$5.- to $10,- per cow per 
year over any setting 
system, and $3.- to $5.- 
per cow per year over any 
imitating separator. 

New and improved ma- 
chines for 1899. Send for 
new Catalogue containing 
a fund of up-to-date dairy 
information, 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


RanooLpH & CanaL STE., | 74 CorTLanoT STREET 
CHICAGO. NEW YORK 
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